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Bromberg, Mittwoch, den 27. September 1939 


Lat Zahlen sprechen! i 


„Deutſche Rundſchau“ im Kamp 


für deutſches Lebensrecht 


Die polniſche Preſſe konnte ſich nicht genug tun in Ver⸗ 
wünſchungen über die angeblichen deutſchen Diktaturmaß⸗ 
nahmen. In niederträchtiger Weiſe wurde ja bekanntlich 
alles herunter gemacht, was deutſch war. Die herrlichen 
Eriolne des Nationalſozialismus wurden dem polniſchen 
Volke vorenthalten, ſie wurden herabgezerrt oder verächt⸗ 
lich gemacht. Als letzter Trumpf aber wurde immer die 
angebliche Unterdrückung der Preſſe aus⸗ 
geſpielt. 

Wie ſah es denn aber in dem ſogenannten demokrati⸗ 
ſchen Polen mit der ſogenannten „Preſſefreiheit“ aus? 
Unſere alten Leſer wiſſen genau, wie oft der polniſche Zen⸗ 
ſor das Erſcheinen unſeres Blattes unter irgendwelchen Vor⸗ 
wänden „zur Sicherung des Staates“ zu verhin⸗ 
dern wußte. Aber wir wollen heute einmal die Bilanz 
dieſer polniſchen Preſſefreiheit ziehen, und dartun, wie ſich 
dieſe Preſſefreiheit für das Kampfblatt der damaligen 
deuiichen Volksgruppe in Polen, die „Deutſche Rundſchau“ 
ausgewirkt hat. Da können wir nicht Blumen, ſondern 
nur Zahlen ſprechen laſſen! 

Seit der zu Beginn des Jahres 1920 erfolgten Über⸗ 
unte des ehemals preußiſchen Teilgebiets durch die pol⸗ 
niſche Verwaltung ſind gegen die Schriftleitung der „Deut⸗ 
ſchen Rundſchan“ von den polniſchen Gerichten 


iusgeſamt 872 Strafverfahren 


eingeleitet worden, wobei faſt ausſchließlich die in dieſem 
führenden Organ der damaligen deutſchen Minderheit in 


Polen erſchienenen Artikel über die von der Zentral⸗ 
regierung in Warſchan e ee Ent⸗ 
deutſchungspolitik (Ausführung Agrarreform, 


Schließung von deutſchen en, Maſlenenteigu En 
deutſchen Anſiedlern uſw.) ſowie Teide . 2 
Werfolgungen unſerer Volksgruppe auf allen Gebieten 
beauſtandet wurden. Ä 


In den meiſten Fällen mußte zwar das Verfahren ein- 
gestellt werden, da ſich die Staatsanwaltſchaften auf Grund 
des vorgelegten Beweismaterials ſelbſt von der Haltloſig⸗ 
keit der gegen die einzelnen Mitglieder der „Deutſchen 
Rundſchau“ erhobenen Anklagen überzeugen konnten. In 
vielen Fällen erfolgten Freiſprüche aus denſelben Gründen 
für die angeklagte Schriftleitung. Aber allein die nachſtehende 
kurze Zuſammenſtellung legt ein beredtes Zeugnis ab von 
dem Kampf, den wir in der Zeit der Schikanen und Drang⸗ 
ſalierungen zu beſtehen hatten, bis unfer Führer mit feiner 
herrlichen Armee auch dieſem Dornenweg ein Ziel ſetzte. 


In den Jahren der Polenherrſchaft wurde die Schrift⸗ 
leitung zu insgeſamt 


5 Jahren, LI Monaten 
und 20 Tagen Gefänonis 


verurteilt. Damit aber noch nicht genng! Zu dieſen Frei⸗ 
heitsſtrafen kamen noch | 


(geldſtrafen in Höhe von 24 050 21 


Ohne die Honorare der Rechtsbeiſtände und die mit den 
Prozeſſen zuſammenhängenden Speſen mußte der Verlag 
in den 20 Jahren der Polenherrſchaft 


38 700 N Gerichtskoſten 


bezahlen. Daneben Tiefen die Beſchlagnahmungen der 
„Dentſchen Rundſchau“. Entgegen dem klaren Wortlaut 

der Preſſebeſtimmungen wurde das Organ der dentſchen 
Volksgruppe in Polen y 


546 mal beſchlagnahmt! 


Selbſtverſtändlich ging es hier nicht nur darum, unſere 
Leſer um ihre tägliche Zeitung zu bringen, ſondern darum, 
das Kampfblatt der Deutſchen in Polen wirtſchaftlich 
zu treffen; denn jede Neuausgabe koſtete ja dem Ver⸗ 
lag mehrere Tauſend Zloty an Druck⸗ und Papier⸗ 
koſten und an neuen Portoſpeſen. 


In dem Schauſenſter der hieſigen Filiale des „Danziger 
Vorpoſtens“ (Laden des fr. Reiſebüros „Orbis“) faſſen 
Plakate, die hier angeführten Ziffern kurz zuſammen und 
beleuchten ſchlagartig die vielgerühmte polniſche „Preſſe⸗ 
freiheit“, die die „Deutſche R u“ zerſchlagen ſollte 
— aber doch nicht zerſchlagen konnte! Wir haben bis zum 
Tage des Kriegsbeginns den hart umkämpften Poſten unter 
fremder Herrſchaft gehalten! 5 


= Das Siegel 
auf alle Bedrückung unter der zerſchlagenen Polenherr⸗ 
ichaft ſetzte die Verſchleppung der leitenden Männer des 
Betriebes, Hermann Dittmann, Gotthold Starke und 
Fritz⸗Carl Buese die ſämtlich an dem Marſch der Kor: 


Die Kampfhandlungen gegen Warſchau begonnen! 


Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht vom Dienstag 


Berlin, 36. September. Das Oberkommando der 


Wehrmacht gibt bekannt: 

Im Oſten wurde die planmäßige Bewegung auf die 
Demarkationslinie fortgeſetzt. Nur oſtwärts des unte⸗ 
res Sau kam es noch zu kurzen Gefechten mit verſprengten 
Feindteilen, wobei durch eine Panzerdiviſion 2000 Gefan⸗ 
gene gemacht wurden. 

Nachdem es trotz aller Bemühungen nicht gelungen iſt, 
den polniſchen Kommandanten von der Grauſamkeit und 
Nutzloſigkeit eines Widerſtandes in Warſchau zu über⸗ 
zeugen, wurde geſtern mit den Kampfhandlungen gegen die 
Stadt begonnen. In kühnem Handſtreich wurden das Fort 
Mokotowfſki und anſchließend ein Teil der Vorſtadt Moko⸗ 
tow genommen. 

Im Weſten Artillerie⸗Störungsfeuer und geringe 
Spähtrupp⸗Tätigkeit. Franzöſiſche Flugzeuge haben — wie 
einwandfrei erkannt wurde — belgiſches Gebiet überflogen. 


der ſowjetruſſiſche Vormarſch geht weiter 


Mehr als 10 000 Polen gefangengenommen 

Moskau, 25. September. (DB.) Der ſowjetruſſiſche 
Generalſtab teilt mit, daß die ſowjetruſſiſchen Streitkräfte 
am 24. September auf ihrem weiteren Vormarſch in Rich⸗ 
tung auf die Demarkationslinie die Städte Seiny, Auguſtow 
und Grubeſchow beſetzten und an der Linie Auguſtow— 
Knychin—Brianſk—Raßno (20 Km. nordweſtlich Brianſk 
und 40 Km. nordweſtlich von Breſt⸗Litowſk)—Pichtchats 
(20 Km. ſüdweſtlich von Breſt⸗Litowſk)—Liubol—Grubeſchow 
—Unow—Janow (20 Km. nordweſtlich von Lemberg) er- 
ſchienen. 7 
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Im Sübweſten von Lemberg wurden die Städte Ko⸗ 
marno, Drohobyez und Boriſlaw beſetzt. Bei ihren 
Säuberungsaktionen in den Gebieten Weſt-Weißrußland 
und der Weſt⸗Ukraine von den letzten Reſten der polniſchen 
Armee entwaffneten die ſowjetruſſiſchen Streitkräfte bei der 
Auflöſung einer polniſchen Heeresgruppe ſüdöſtlich der 
Feſtung Breſt⸗Litowſk mehr als 10 000 Soldaten und Offi⸗ 
ziere und nahmen ſie gefangen. Im Süden und Südoſten 
von Grubeſchow wurden ein polniſches Infanterie⸗Regi⸗ 
ment und die Streitkräfte einer motorifierten Brigade ge⸗ 
fangen genommen. 


die Ablöſung der deutſchen Truppen 
g in Bialyſtol 


Ein Sonderkorreſpondent der „Prawda“ 
berichtet über die planmäßige Aebergabe 


Moskau, 25. September (DNB). Ein Sonderkorreſpon⸗ 
dent der „Prawda“ ſchildert die übergabe der Stadt Bialyſtok, 
wo die ſowjetiſchen Truppen die dort befindlichen deutſchen 
Truppen ablöſten. Am 22. September, ſo ſchreibt der Kor⸗ 
reſpondent, um 7 Uhr morgens, hätten ſich deutſche und ſow⸗ 
jetiſche Offiziere bei Bialyſtok getroffen und genau die Über⸗ 
gabe der Stadt beſprochen. Der Vertreter des deutſchen Kom⸗ 
mandos habe den ſowjetiſchen Reigmentskommiſſar mit allen 
Einzelheiten der Lage bekannt gemacht, um 2 Uhr nachmittags 
hätten die ſowjetiſchen Wachtpoſten die Deutſchen in der Stadt 
abgelöſt, damit die wichtigſten Objekte der Stadt vor Sabo⸗ 
tageakten geſchützt blieben. Dann habe ſich der Einmarſch der 
Sowjettruppen in die Stadt vollzogen. ü 


Der Sührer bei den ſiegreichen Truppen der Bzura⸗Armee 


Die Weichſel ein toter Strom — Der Feſtungsgürtel um Warſchau 


(Von unſerem im Führer⸗Hauptquartier anweſenden 
W.⸗B.⸗Sonderberichterſtatter.) 

Führer⸗ Hauptquartier, 25. September. (DNB) Der 
Führer begab ſich heute in den Raum öſtlich der 
Bzura, in dem vor wenigen Tagen die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht in Polen ihven ſiegreichen Abſchluß fand. 

Der Flug über die Weichſel aufwärts zeigte mit 
überzeugender Eindringlichkeit, wie ſehr die Polen dieſen 
Strom vernachläſſigt haben, der angeblich für ſie von 
ſolcher Lebenswichtigkeit war, daß ſie ohne den Beſitz ſeiner 
Mündung als Staat nicht exiſtieren zu können immer wie⸗ 
der behaupteten. In Wirklichkeit haben fie den geſamten 
Stromlauf ſo vollkommen verſanden und verkom⸗ 
men laſſen, daß jeder Schiffsverkehr durch Hunderte und 
Tauſende großer und kleiner Sandbänke, die ſich in der 
Weichſel gebildet haben, unmöglich gemacht worden iſt. 
Während des Fluges ſahen wir an keiner Stelle der 
Weichſel irgendeinen Dampfer oder auch nur eine Dampfer⸗ 
anlegeſtelle, — ein eindringlicher Beweis dafür, daß auf 
dieſem Strom auf bisher polniſchem Gebiet überhaupt 
kein Verkehr beſtanden hat. 

Wir landen auf einem Feldflughafen in der Nähe von 
Warſchau und ſind mitten im Bereich derjenigen deutſchen 
Truppen, die vor wenigen Tagen die größte Vernichtungs⸗ 
ſchlacht aller Zeiten ſiegreich beendeten, und die polniſche 
Armee zwiſchen Bzura und Weichſel in einem überraſchend 
geführten Kampfe reſtlos zertrümmerten. Noch jetzt ziehen 
lange Gefangenenkolonnen auf den Straßen nach 
Süden und Weſten, wird das erbeutete Material geſam⸗ 
melt, geſichtet und abgefahren. 

Mit brauſendem Jubel empfangen die ſieg⸗ 
reichen deutſchen Truppen ihren oberſten Befehlshaber. 
Unüberſehbare Kolonnen füllen die Straßen des Weichſel⸗ 
bogens. Infanterie, Flak, Artillerie und Panzerformatio⸗ 
nen in buntem und doch wohl berechnetem Wechſel. Immer 
wieder bereiten die Truppen dem Führer jubelnde Kund⸗ 
gebungen. Ihre Haltung iſt ſo friſch wie am erſten Tage. 
Es iſt dies die Haltung einer ſiegrechen Armee, 
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ridordeutſchen nach Lowitſch teilnehmen mußten. Vor allem 
aber hat der Betrieb der „Deutſchen Rundſchau“ am Brom⸗ 
berger Blutſonntag fünf ſeiner beſten Arbeitskameraden 
hergeben müſſen, die ihre Heimattrene mit dem Tode be⸗ 
zahlt haben. Wir werden dieſe 
Bkutzeugen für Heimat und Volkstum 

die Kameraden Fr. Bettien, Hans Gog a, Br. Graban, 
Bernhard Milewski und Ernſt Strehlau niemals 
vergeſſen. Sie haben doch geſiegt! Und gemeinſam mit den 
ungezählten Opfern für Reich und Bewegung marſchiert ihr 
Geiſt ihn unſeren Reihen mit! 


— 


die neuen unvergänglichen Ruhm an ihre Fahnen 
heftet hat. 

Neben den truppenerfüllten Straßen aber hat bereits 
wieder der friedliche Alltag des Bauern ſeinen Einzug ge⸗ 
halten. Die Felder werden gepflügt, Kartoffeln gebuddelt, 
da und dort geht auch ſchon ein Bauer über ſein Feld und 
ſtreut mit weit ausholendem Schwunge die Winterſaat in 
den Boden. 


In den kleinen Städten, die wir durchfahren, ſind die 
Läden geöffnet, die Bevölkerung ſteht vor ihnen und kauft 
die notwendigen Lebensmittel ein.. An einer Stelle am 
Rande einer kleinen Ortſchaft, wo wir die Bahnlinie Lodz 
—Warſchau kreuzen, müſſen wir halten. Die Bahnſchran⸗ 
ken ſind heruntergelaſſen und mit lautem Pfeifen dampft 
ein langer Güterzug an uns vorüber, ein überzeugendes 
Bild des wieder eingekehrten Friedens. 

Nur in der Feſtung Warſchau ſelbſt ſind noch die 
letzten Kämpfe im Gange. Von einem befonders wichtigen 
Ausſichtspunkt am Rande eines Warſchauer Vorſtadtvier⸗ 
tels aus können wir uns mit eigenen Augen davon über⸗ 
zeugen, daß dieſe Stadt in keiner Weiſe eine offene 
Stadt iſt, wie die Polen es heute plötzlich behaupten. Schon 
ein Blick auf die Karte zeigt, daß Warſchau im Gegenteil 
eine ſtarke Feſtung iſt, von einem Kranz zahlreicher Forts 
umgeben. Nun lernen wir ſelbſt dieſe Forts kennen und 
finden ſie ſchwer betoniert und mit Waffen aller Grade aus⸗ 
gerüſtet. Vor wenigen Stunden iſt wieder eines dieſer 
Forts durch einen blendenden Handſtreich eines jungen 
Offiziers in deutſche Hand gefallen. Nicht nur polniſches 
Militär kämpft hier, man hat auch Ziviliſten in die 
Front geholt und hat die verbarrikadierten Straßenmündun⸗ 
gen mit entlaſſenen Zuchthäuslern und den Angehörigen der 
Warſchauer Unterwelt beſetzt; ja, man iſt ſchließlich dazu 
übergegangen, Formationen von Flintenwei⸗ 
bern gegen die deutſchen Truppen mobil zu machen. Einige 
dieſer Weiber fielen in den letzten Tagen in die Hand unſe⸗ 
rer Truppen, die nun planmäßig darangehen, die Stadt von 
dieſen Elementen gründlich zu ſäubern, die ein verbreche⸗ 
riſches Regime unter Waffen rief und fie neben den regulär⸗ 
ren Truppen einſetzte. 

Im Laufe des Tages haben wir dann Gelegenheit, die 
Kampfſtätten zwiſchen Bzura und Weichſel, die das Ende der 
polniſchen Armee ſahen, zu beſichtigen. Wir erleben noch 
einmal im Geiſte die großartigen Taten unſerer Truppen 
mit, ihr ſiegreiches Vorwärtsſtürmen, ihre zähe Beharrlich⸗ 
keit, mit der ſie den einma! geſchloſſenen Ring um das pol⸗ 
niſche Heer immer enger und enger zogen, um ihm ſchließlich 
den völligen Untergang zu bereiten. Auf dieſer Fahrt tref⸗ 
fen wir auch Teile der „Leibſtandarte Adolf Hitler“, die auf 

einem Felde raſten. Zu ihrer größten Freude können die 
Männer der Ss nun ihren Führer grüßen, auf dem Schlacht⸗ 
felde, auf dem ſie auch kämpften und ſiegten. 
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Neue militüriſche Ziele 
in Warſchau bombardiert 


Die außerordentlichen Leiſtun⸗ 
gen der Nachrichtentruppe 
Berlin, 25. September. (DNB) Zu dem Bericht des 
Oberkommandos der Wehrmacht vom Montag ſchreibt der 
Deutſche Dienſt: 


Die Meldung, daß Sturzkampfflieger militäriſch wichtige 
Ziele in Warſchau erfolgreich angegriffen haben, widerlegt 
in knapper Form die ausländiſchen Lügenmeldungen, daß 
die deutſchen Truppen Kirchen und Hoſpitäler der polni⸗ 
ſchen Hauptſtadt bombardiert hätten. Auch die fremden 
Staatsangehörigen, die jetzt mit deutſcher Hilfe Warſchau 
verlaſſen konnten, haben in zahlreichen Mitteilungen an die 
Preſſe beſtätigt, daß — wie es jetzt in einer Meldung aus 
Reval heißt — 3 


„militärifche Objekte von deutſchen Fliegern bombar⸗ 
diert worden ſeien und infolgedeſſen die Opfer unter 
der Zivilbevölkerung verhältnismäßig gering ſeien.“ 


Auf der anderen Seite iſt durch die Gerüchte dieſer 
Flüchtlinge bekannt geworden, in welchem Maße die pol⸗ 
niſchen Machthaber die Stadt unter Hintanſetzung der 
Intereſſen der Zivilbevölterung in Verteidigungszuſtand 
geſetzt haben. So heißt es in der gleichen Revaler Mel- 
dung, daß 

„in manchen Stadtteilen jedes Haus eine 

Feſtung geworden ſei“ 
Es kommt hinzu, daß Warſchau durch Jahrhunderte hin⸗ 
durch befeſtigt war und die entſprechenden Lagen leicht 
militäriſchen Bedürfniſſen entſprechend hergerichtet werden 
konnten. Bei dieſer Sachlage kann man es nur als gro⸗ 
teske Heuchelei bezeichnen, wenn die engliſche Preſſe 
mit frommem Augenauſſchlag beklagt, daß „Kirchgänger auf 
dem Wege zum Gottesdienſt geſtern durch deutſche Geſchoſſe 
verletzt worden ſeien“. In einer belagerten Millionenſtadt, 
die unter Zuhilfenahme aller Kräfte der Zivilbevölkerung 
vertetdigt wird, kann es nicht ohne Verluſte abgehen. Nur 
der deutſchen militäriſchen Führung, die ihr Ziel auf mög⸗ 
lichſt unblutige Weiſe erreichen will, iſt es zu verdanken, 
daß aus dem heutigen Zuſtand der polniſchen Hauptſtadt 
noch nicht die militäriſchen Konſequenzen gezogen würden. 


Der große Wehrmachtsbericht über den Polenfeldzug, 

der das hervorragende Zuſammenwirken von Soldaten der 
verſchiedenen Stämme und Formationen würdigte, gedenkt 
beſonders auch der „Leiſtungen auf dem Gebiete der Nach⸗ 
richten verbindungen“. In der Tat wäre die Durch⸗ 
führung des Feldzuges der 18 Tage nicht möglich geweſen, 
wenn es der Nachrichtentruppe nicht gelungen wäre, die 
Verbindung zwiſchen Führung und Front dauernd aufrecht 
zu erhalten. Das tft — wie das Beifpiel vom September 
1914 beweiſt — nicht ſelbſtverſtändlich. Denn bei 
den rieſigen Entfernungen, die in ungeahnt ſchnellem Tempo 
zurückgelegt werden mußten, drohten hier und da die Ver⸗ 
bindungen abzureißen. Ohne eine einheitliche Führung 
aber, die die Armeen nach dem jedesmal erreichten Tages⸗ 
ziel und nach dem Verhalten des Feindes täglich neu an⸗ 
ſetzt, kann kein Feldzug gewonnen werden, wenn die Truppe 
noch ſo hartnäckig und zähe kämpft. Das hat ja gerade das 
polniſche Heer bewieſen, dem es an Einſatzbereitſchaft beim 
einzelnen Soldaten und Unterführer nicht fehlte, das aber 
keinerlei planmäßigen Aufmarſch kannte und deſſen Kom⸗ 
mandoſtellen vom zweiten Tage ab völlig verſagten. Die 
Führung des deutſchen Oſtheeres war dem gegenüber zu— 
gleich ſchnell und ſicher. Der Aufmarſch war trotz kurzer 
Vorbereitung hervorragend gelungen, der Vormarſch mit 
Präziſion durchgeführt. Dabei hat die Nachrichtentruppe 
als Inſtrument der Führung ſich ihre beſonderen 
Verdienſte erworben. 
Daß die Meldungen der Front trotz des ſchwierigen Hinter⸗ 
geländes und der Gegenwirkung durch verſprengte pol⸗ 
niſche Abteilungen und Heckenſchützen ſtets die Führung er⸗ 
reichten, daß die Führung die Truppen ſtets richtig anzu⸗ 
ſetzen vermochte, iſt mit das Verdienſt der Männer, die mit 
ihrer „Strippe“ oder auch mit der Funktele⸗ 
graphie ſtets zur Stelle waren und auch die Verdienſte 
all der Melder, die mit Kraftwagen, Motorrad oder zu 
Pferde die Verbindung durch das feindliche Land unter 
ſtändigem Einſatz ihres Lebens aufrecht erhielten, ſollen 
nicht vergeſſen ſein. Sie haben zu dem raſchen und herr⸗ 
lichen Sieg weſentlich beigetragen. 


Warſchaus hintergangene Bevölkerung 
wird für den Straßenkampf ausgebildet 


Stockholm, 25. September. (DNB) „Dagens Nyheter“ 
ſchildert am Montag in einer Artikelſerie ihres Bericht⸗ 
erſtatters Semitfov, wie die Warſchauer Zivilbevölkerung 
nicht allein zum Bau von Barrikaden, Tankhin⸗ 
derniſſen und Tankfallen herangezogen, ſondern 
auch im Nahkampf ausgebildet worden iſt, insbeſondere 
auch zum Angriff auf Tanks mit Handgranaten und Ben⸗ 
zinflaſchen. Offenbar wiſſe man in Warſchan ſehr wenig 
non der Lage an der Front und in Europa, da man von 
einer Agitation bearbeitet werde, die den Krieg durch eine 
roſa gefärbte Brille ſehe. 


Der Korreſpondent berichtet, man habe in Warſchau 
nach dem erſten deutſchen Bombardement keine Ahnung 


davon gehabt, daß ſämtliche ſtrategiſch wichtigen Punkte in 
Polen vernichtend angegriffen worden waren, daß der völ⸗ 
a neue Flugplatz in Breſt⸗Litowſk vernichtet war, daß die 
orgfältig getarnten Induſtrien im Induſtriegebiet ſüblich 
dublin bombardiert waren und daß die franzöſiſch⸗engliſche 
Oſſenſive im Weiten ausblieb. Für Ausländer ſei es ſehr 
gefäßrlich geweſen, ſich in dieſen Tagen in Warſchau aufzu⸗ 
halten, da ſich eine große Spionageſurcht verbreitet habe. 
Mehrere ausländiſche Journaliſten ſeien angegriffen wor⸗ 
den. Auch der Berichterſtatter des Blattes ſelbſt wurde bei 
der Aiecüßung feines Berufes angehalken und zur Polizei⸗ 
mache erbracht. Als er auf dem Außenminiſterjum dagegen 
droteitieren wollte, war keiner der Beamten mehr anzu⸗ 
treffen, da das Außtenminiſterium bereits geflohen 
war. N N 


Zentralftelte für internterte volniſche Flüchtlinge 

Bulareſt, 26. September. (DR.) Der Miniſterrat hat 
die Schaffung einer Zentralſtelle für die Frage der 
in Rumänien inter nierten volniſchen Flücht⸗ 
linge, und zwar in ſtrikteſtem Rahmen der Neutralität, | 
beſchloſſen. 


Für den am 22. September 1939 vor dem Feinde geſal⸗ 
lenen Geueraloberſten Freiherrn von Fritſch hatte, wie 
wir bereits gemeldet haben, der Führer und Oberſte Be⸗ 
fehlshaber der Wehrmacht Staatsbegräbnis befohlen. Der 
Staatsakt fand am Dienstag, dem 26. September, auf dem 
Platz vor dem Ehrenmal Unter den Linden ſtatt. 


Aeberführung des Sarges nach Berlin 


Der Sarg war am Montag mit dem Danziger D-Zug 
kurz nach 21 Uhr auf dem Stettiner Bahnhof eingetroffen. 
Der von Motorradfahrern eskortierte Kraftwagen mit der 
ſterblichen Hülle des ehemaligen Oberbefehlshabers des 
Heeres war kurz vor 10 Uhr, von der Front kommend, auf 
dem Hauptbahnhof in Danzig angelangt, wo vor der 
Überführung nach der Reichshauptſtadt in Anweſenheit des 
Militärbefehlshabers Danzig —Weſtpreußen, General der 
Artillerie Heitz, eine ſchlichte ſoldatiſche Trauerfeier ſtatt⸗ 
gefunden hatte. 2 

Zahlreiche Generäle, Abteilungs- und Amtsgruppen⸗ 
chefs unter Führung von General der Artillerie Fromm, 
der als Stellvertreter des Oberbefehlshabers des Heeres 
erſchienen war, hatten ſich auf dem Stettiner Bahnhof ein⸗ 
gefunden; auch den Stellvertretenden Gauleiter, Staatsrat 
Görlitzer, ſah man unter den Anweſenden. Eine nach 
Tauſenden zählende Menſchenmenge umſäumte den hell er⸗ 
leuchteten Platz vor dem Bahnhof. Acht Unteroffiziere des 
Infanterie⸗Regiments „Großdeutſchland“ nahmen den Sarg 
auf ihre Schultern und trugen ihn auf eine vor dem Bahn⸗ 
hof wartende Lafette, die die ſterblichen überreſte des 
großen Soldaten mit motoriſiertem Geleit zum Ober⸗ 
kommando des Herres brachte. 

Im großen Saal des Reichskriegsminiſteriums, in dem 
Freiherr von Fritſch aufgebahrt wurde, hielten Offtziere 
die Ehrenwache, bis der Sarg am Dienstag morgen zum 
Ehrenmal Unter den Linden geleitet wurde. Vorher fand 
im Oberkommando der Wehrmacht eine Trauerfeier ſtatt, 
bei der Feldbiſchof D. Dohrmann ſprach. Im Tiergarten 
hatte eine Salutbatterie Aufftellung genommen, die 18 
Schuß Ehrenſalut feuerte. } 


‚Der Staatsakt 


begann vormittags 11 Uhr. Am Ehrenmal hatte eine 
Trauerparade in Stärke von zwei Bataillonen, zwei Batte⸗ 
rien und einer Schwadron unter dem Kommando des Kom⸗ 
mandanten von Berlin, Generalleutnant Seifert, Auf⸗ 
ſtellung genommen. Der Oberbefehlshaber des Heeres, 
Generaloberſt von Brauchitſch, hielt die 


Trauerrede, 
in der er u. a. folgendes ausführte: 
„Erſchüttert und in tiefer Trauer ſteht das deutſche 
Heer an der Bahre des Mannes, der einer der Beſten war, 
die die preußiſch⸗-deutſche Armee je gekannt hat. Des Man⸗ 
nes, der ſeit füngſten Leutnantstagen ih und fein Leben in 
ernſter, unermüdlicher Hingabe dem Dienſt verſchrieben 
hatte, dem Dienſt an Volk und Vaterland, dem Dienſt an 
der Armee. 
Nach dieſen einleitenden Worten wies der Oberbefehls⸗ 
haber des Heeres darauf hin, daß ſchon b i dem ungen 
Offizier durch feine Vorgeſetzten fein kriſtallklares 
ſeine ſoldatiſche Zucht und nicht zuletzt ſein froher und 
ker Tatwillen berühmt geworden ſei. „Schwere verantwor⸗ 
tungsvolle Aufgaben wurden ihm jahraus, jahrein über⸗ 
tragen. Vor keiner ſcheute er zurück, alle wurden ſie her⸗ 
vorragend gemeiſtert.“ 
Nachdem der Generaloberſt beſonders der Zeit gedacht 
hatte, in der Freiherr von Fritſch als erſter Generalſtabs⸗ 
offizier der erſten Gardediviſion beſonders erfolgreich ge⸗ 
wirkt hatte, betonte er: „Selbſtverſtändlich, 


daß dieſer Mann auch einer der erſten war, die 
nach dem düſteren November des Jahres 1918 
ſich in die Breſche warfen, um den deutſchen 
Oſten zu ſchirmen. Vor 20 Jahren kämpfte der 
Geueraloberſt bereits einmal, als machthungrige 
Polenhände ſich ausſtreckten, für die Erhaltung 
Oſtpreußens beim Reich. 


In Oſtpreußen hat er dann fpäter als Chef des General 
ſtabes gewirkt, — ſo, daß ein Vorgeſetzter kurz und klar 
über ihn ſagen konnte: der Beſten einer!“ 


Telegramm des Führers an Dr. Tiſo 


Dank für entſchloſſene Haltung und treue 
Waffenbrüderſchaft des flowakiſchen Volkes 
Berlin, 25. September. (DNB.) Miniſterpräſident Dr. 
Joſef Tiſo erhielt am Montag vom Führer nachſtehendes 
Telegramm: N 
„Herr Minifterpräfident! Bei Abſchluß des polniſchen 
Feldzuges iſt es mir ein Bedürfnis, Ihnen, Herr Miniſter⸗ 
präſident, der ſlowakiſchen Wehrmacht und dem flowakiſchen 
Volke für die entſchloſſene Haltung und die bewieſene 
Waffenbrüderſchaft zu danken. Seien Sie überzeugt, daß 
das deutſche Volk und feine Regierung dieſe Einſtellung 
voll würdigt und die damit bewieſene Geſinnung in vollen: 
Umfange erwidern wird. ( Adolf Hitler. 


„Die Slowatei gewohnt, ihr Wort zu halten“ 


Freude über die Anerkennung des Führers 

für die jlowatiiche Waffenhilfe 
Preßburg, 25. September. (DR.) Das Telegramm 
des Führers an den flowakiſchen Miniſterpräſidenten hat 
in den flowakiſchen Regierungskreiſen, ebenſo wie in der 
geſamten Bevölkerung allergrößte Freude hervor⸗ 
gerufen. Die Anerkennung Adolf Hitlers für die Haltung 
der Slowakei während des polniſchen Feldzuges gab einen 
willkommenen Anlaß, erneut die tiefe Verehrung und 
Dankbarkeit, die das geſamte ſlowakiſche Volk dem 
Führer des Deutſchen Reiches entgegenbringt, hervorzu⸗ 
heben. 5 i 

Das führende flowaktſche Organ „Slovak“ gab dieſen 

Empfindungen warmen Ausbruck und ſtellte weiter feſt, daß 
die Slowakei ſchon immer gewohnt geweſen ſei, das ge⸗ 
gebene Wort zu halten, in früheren Zeiten aber immer 
dafür ſchlecht belohnt worden ſei. Völlig anders ſtünden 
die Dinge heute im Verhältnis der Slowakei zu Deutſch⸗ 
land. f 


At» 


Adolf Hitler habe dem ſlowakiſchen Volke ebenſo 
ehrlich ſein Wort gehalten, wie dieſes ihm 
; gegenüber. 


en, 


Genernioberft hon Flitſch auf dem anbalddenfkiedhof beigeſezt 


Staatsalt vor dem Ehrenmal Unter den Linden 


Nach Behandlung der Nachkriegsdienſtſtellen des gefal⸗ 
lenen Generaloberſten fuhr der Oberbefehlshaber des Hee— 
res fort: „Am ſchönſten war wohl die Zeit, da er in Schwe⸗ 
rin das Artillerie⸗Regiment IT nach eigenem Geiſt und 
Vorbild formen und unmittelbar auf Offizier und Mann 
anleitend, erziehend und anſpornend einwirken konnte. Er 
war ein Regimentskommandeur, für den die Truppen in 
höchſter Achtung und gläubigem Vertrauen durchs Feuer zu 
gehen bereit waren. 


Anfang 1934 trat Generaloberſt Freiherr von Fritſch 


als Oberbefehlshaber an die Spitze des Heeres. 10 


Jetzt wurde ihm vom Führer die hiſtoriſche Aufgabe geſtellt, 
die Waffe zu ſchmieden, deren ſich die geniale Staatsführung 
des nationalſozialiſtiſchen Reiches bedienen konnte. 


Es galt, den engen Rahmen des hochqualiſizier⸗ 
ten Berufsheeres zu Iprengen und bei zielſicherer 
Ausnutzung der großen Erfahrungswerte ein 
neuzeitliches gewaltiges Volksheer zu ſchaffen. 


Und über alles Organiſieren hinaus galt es, einen leben⸗ 
digen, kraftvollen Körper mit einem Geiſt zu erfüllen, der 
wieder einmal die „erfte Armee der Welt“ erſtehen 
ließ. Geiſt mußte es fein, vom Geiſt des Heeres von 1914, 
verankert in der Jahrhunderte alten Geſchichte preußiſch⸗ 
deutſchen Soldatentums, und Geiſt vom Geiſte des ketten⸗ 
brechenden nationalſozialiſtiſchen jungen Deutſchland.“ 


Der Oberbefehlshaber des Heeres bekannte dann mit 
tiefer Dankbarkeit unter Hinweis auf den deutſchen Sieges⸗ 
zug in Polen: „Das deutſche Heer, das in überwältigender, 
ſeeliſcher und materieller Stärke, todesverachtend und ſieg⸗ 
heiſchend den Gegner einfach überrannte, hat Generaloberſt 
Freiherr von Fritſch entſprechend dem ihm gewordenen Auf⸗ 
trag geformt und ausgebildet. Wann immer vom Sieges⸗ 
lauf des deutſchen Heeres in Polen geſprochen werden mag, 
niemals wird man des Generaloberſten Freiherrn von 
Fritſch vergeſſen können, deſſen geſtaltenber Geiſt in dieſem 
Heer, in Führung und Truppen lebte.“ 


Noch einmal ging der Oberbefehlshaber des Heeres auf 
den lauteren Menſchen und den befähigten Offizier Fei⸗ 
berrn von Fritſch ein und ſagte: „Alles, was der General- 
oberſt von anderen forderte, hat er ihnen ſelbſt vorgelebt. 
Eines aber ſei hier an ſeiner Bahre ſichtbar herausgehoben: 
ſeine Treue. So wie er ſich ſelber tren blieb in hellen 
und dunklen Stunden, ſo bewahrte er auch die Treue — un⸗ 
wandelbar, unerſchütterlich wie ein Fels — ſeinem Führer, 
ſeinem Volk und ſeinem Heer.“ 


Der Oberbefehlshaber des Heeres ſchilderte dann kurz. 
wie der Gefallene bei Kriegsausbruch mit dem Artille⸗ 
rte⸗Regiment 12, defien Chef er bekanntlich war, ins 
Feld gezogen ſei, wie es ihn ſtets nach vorne trieb, um 
durch ſein Beiſpiel zu wirken, und wie er denn bei einem 
Erkundungsvorſtoß in vorderſter Linie den Heldentod 
gefunden und damit als Krönung ſeines Lebenswerkes ſei⸗ 
nen Soldaten nicht nur vorgelebt habe, ſondern auch bei⸗ 
ſpielhaft in den Tod gegangen ſei. „Wir betrauern ſchwer 
den Verluſt dieſes einzigartigen, untadeligen Mannes. Und 
! ſind ne von 2 e daß er einer = 

nirigen, daß er ein jefehlshaber des deutſchen 

ecred, daß er ein d r a ir ſchätzen 
e eee oel e meer dee e 
— vorwärts und voranſtürmend — ſein reiches Lehen erfül⸗ 
len durfte, ſein Leben, über dem die Worte ſtanden: 
„Furchtlos und tren!“ 

Nach kurzem Hinweis darauf, daß ſich heute die ſiegge⸗ 
krönten Feldzeichen zu Ehren des Gefallenen fenfen, be⸗ 
tonte der Generaloberſt, daß Freiherr von Fritſch allezeit 
in der Armee und ihren Taten fortleben wird. 

„Werner Freiherr von Fritſch, deine Soldaten, 

deine Kameraden find angetreten, um dir den 

letzten Dienft zu erweiſen. Unſere Herzen, unſer 

Dank und unſere Treue geleiten dich, heute und 

immerbar.“ 

Nach Beendigung des Staatsaktes erfolgte die feierliche 
Überführung des Sarges zum Invalidenfriedhof, wo der 
ehemalige Oberbefehlshaber der deutſchen Wehrmacht ſeine 
letzte Ruheſtätte fand. 


Er habe nicht nach der ſlowakiſchen Selbſtändigkeit ge⸗ 
griffen, als die Slowakei ihre ſchickſalsſchwerſte Stunde er⸗ 
lebte, ſondern habe ſie unter ſeinen Schutz genommen und 
ſo vor den Zugriffen anderer Intereſſenten bewahrt. „Wir 
verſprechen Adolf Hitler“, ſo ſchließt das Blatt, „daß er 
ſich in uns niemals täuſchen wird.“ 


Engliſche Minen machen Hollands Fiſcher brotlos 


Amſterdam, 25. September. (DNB) Die gefamte 
holländiſche Fiſcherftlotte für den Hochſeeffſchfang 
iſt wegen der engliſchen Minengefahr gezwungen, aufzu⸗ 
liegen. Die Fiſchereihäfen von Shevenigen und Ymulden 
bieten ein trauriges Bild und tauſende und abertauſende 
holländiſcher Fiſcher find brotlos. Auch die Küſten⸗ 
fiſcherei wird durch die ſtüändig auftauchenden engliſchen 
Treibminen aufs ſchwerſte bedroht. „Allgemeen Handels⸗ 
blad“ bringt eine Zuſammenſtellung, laut welcher an einem 
Tage an der holländiſchen Küſte und in ihrer nächſten Nähe 
nicht weniger als fünf Treibminen geſichtet worden 
ſeien. Das Blatt hebt hervor, daß die Gefahr der Treib- 
minen in Holland noch weit größer werden muß, wenn die 
Herbſtſtürme erſt eingeſetzt haben. 7 

anzöſiſche Flieger 
v n verletzten Luxemburgs Neutralität 

Luxemburg, 25. September. (DNB) Am Sonntag 
überflogen erneut mehrere franzöſiſche Flugzeuge 


das Gebiet des Großherzogtums Luxemburg und 
verletzten damit die luxemburgiſche Neutralität. 
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aber wir verzagten nicht! 
Die letzten Leidenstage der Poſener Volksdeutſchen 


Nachſtehend bringen wir den Schluß der 
Chronik über die Geſchehniſſe und die Erlebniſſe 
der Volksdeutſchen in Poſen, die uns ein 
dortiger Mitarbeiter unſeres Blattes zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hat. 

Sollten die Deutſchen ſchon ſo nahe ſein? 
Polen die Stadt verteidigen oder waren fie gar ſchon auf dem 
Rückmarſck in das Innere Polens und hatten darum die 
Brücken geſprengt? Niemand konnte uns eine Auskunft 
geben. Vorſichtig ſpähten wir nach der Brücke aus. Nur der 
Teil am linken Wartheufer war geſprengt worden. 

Auf dem Pfarrgrundſtück ſah es wüſt aus. Überall lagen 
Glasſcherben und Dachziegel umher. Dann fanden wir auch 
dic erſten Eiſenſtücke, die von der Brücke abgeſprengt waren. 
Wie leicht hätte einer von uns, die wir draußen waren, von 
einem ſolchen Splitter erſchlagen werden können. Rechts und 
links neben unſerer Wache waren Sprengſtücke eingeſchlagen. 
Wir erkannten erſt nachher, in welcher Gefahr wir geſchwebt 
hatten. Waren doch Eiſen⸗ und Stahlſtücke über die Kirche 
hinübergeflogen, hatten die Fenſterrahmen der Wohnung des 
Herrn Generalſuperintendenten beſchädigt und z. T. zer⸗ 
brochen und waren in den Fußboden geſchlagen, wo ſich ge⸗ 
rade die Hausgehilfin befand. Sie ſtand aber weiter im In⸗ 
neren der Wohnung, ſo daß ſie nicht verletzt wurde. Viele 
kleinere Fenſterrahmen des Pfarrhauſes waren glatt heraus- 
geriſſen und ins Innere geſchleudert. 

Die großen Kirchentüren waren vom Luftdruck auf 
geſprungen, die Riegel herausgeriſſen, das ſchwere Schloß 
verbogen; die Holzläden im Turm zerbrochen, das Schiefer⸗ 
dach wies große Lücken auf. Glücklicherweiſe waren im 
Kircheninneren keine Beſchädigungen feſtzuſtellen. 

Trotz diefer Zerſtörungen herrſchte bet uns, ich weiß nicht, 
wie es dazu kam, plötzlich eine fait ausgelaſſene Stimmung. 
Wie ein elektriſcher Funke war zuverſichtliche Hoffnung über 
uns gekommen. Daß unſere Frauen dies als ſtrafwürdigen 
Leichtſinn anſahen, beirrte uns wenig. Allmählich wurden 
auch ſie von unſerer Stimmung angeſteckt, ihre vergrämten 
Geſichter hellten ſich auf. Sie hatten unten im Luftſchutzkeller 
zuviel Zeit gehabt, ſich all das Schreckliche diefer Tage aus⸗ 
zumelen. Sie waren bleich zum Erſchrecken, hatten zum Teil 
fait gar nichts mehr eſſen können. Nur zu leicht hatten fie 
allen furchtbaren Nachrichten, die unbedachte Menſchen ihnen 
gutrugen, Glouben geſchenkt. Deshalb hatten wir ſchon unter 
uns ausgemacht. daß keine erſchreckenden Berichte mehr, ganz 
gleich ob glaubwürdig oder nicht, weiterzuerzählen ſeien. 
Alles. wos unſere Widerſtandskraft lähmen konnte, mußte 
ferngeholten werden. Schon waren im Schutzraum vorüber⸗ 
gehend Ohnmachtsanfälle zu verzeichnen geweſen. — 
Zum erſten Mal wagten ſich unſere Höhlenbewohner heute 
längere Zeit ans Tageslicht. Die Kinder waren gleich eifrig 
dabei, Sprengſtücke zu ſuchen. Das größte Stück, das ge⸗ 
funden wurde, war eine faſt einen Meter lange Eiſenſchiene, 
die glücklicherweiſe im Gorten gelandet war. Ein größeres 
Syrenaſtück hatte einen Torpfefler oben in zwei Hälften ge: 
fpolten. 

Was für eine Niedertracht der zuſtändigen polniſchen 
Stellen wor es, uns über die Vornahme der Sprengung 
völlig in Unkenntnis zu laſſen. Die umwohnenden Polen 
dagegen waren gorher rechtzeitig zum Verlaſſen ihrer Woh⸗ 
nungen aufgefordert worden. Wir mochten es nicht aus⸗ 
sprechen. aber alle fühlten es. Gottes ſchützende Hand war 
ſichthor über uns geweſen. 

Als ich etwas ſpäter in das zunächſt gelegene Nachbarhaus 
hinüberging, um auf Schäden an ihrem Dach aufmerkſam zu 
machen, konnte ich feſtſtellen, daß die tapferen Luftſchutzorgane 
zum größten Teil in der vergangenen geflohen 
waren. Die ſtbrigen ſaßen v rängſtigt im Luftſchutzkeller, 
niemand wollte ſich auf den Dachboden hinoufwagen, um der 
Gefahr vorzubeugen, daß durch herabfall nde Dachziegeln 
Stroßenpaſſanten verletzt würden. 

Seit der Brückenſprengung war die großſprecheriſche Auf⸗ 
geblatenheit der Polen in ſich zuſammengeſunken ung hatte 
einer tiefen Nieder geſchlagenheit Platz gemacht. Be⸗ 
zeichnend für die kritikloſe Leichtgläubigkeit der Polen war 
der Umſtand, daß es noch immer von ſich überzeugte Gemüter 
gab, die den Rückzug der polniſchen Soldaten als bewunde⸗ 
runoswürdige höhere Taktik hinſtellten. Im übrigen hätten 
die Franzoſen den halben Weſtwall ſchon in Händen. die 
andere Hälfte fiele im Verlauf des heutigen Taoes; die 
Polen dogegen ſeien kurz vor Königsberg. Aber ſeit 
der Brückenſprengung glaubten dieſen Wiſſenden nur noch 
alte Weiblein und troſtloſe Hohlköpfe. 

Mehr Glauben ſchien das andere Gerücht zu finden, ganz 
Poſen ſei ſchon von den Deutſchen umſtellt. Schon wurde 
den Flüchtlingen geraten, nicht weiter zu fliehen, da ſie doch 
dei. Dentſchen in die Hände fielen. 

Als ich im Laufe des Tages zu unſerem Blockkommon⸗ 
danten ging, machten er und ſein Vertreter we nieder 
neihlanenen Eindruck Sie wüßten nicht, wie die 
Dinge ſtünden und fragten mich was der deutſche Rundfunk 
melde. Pflichtſchuldig entgegnete ich, daß wir natürlich keine 
verbotenen Sendungen hörten. Sie beſtätigten uns. 


daß Soldaten, Polizei und die geſamte Binil- 
verwaltung Voſen verlaſſen hätten, 


und fie bekräftigten dies mit einem Fluch Was hätten aber 
Fuß oldaten und Kavallerie gegen Tonks machen können! 
Im übrigen ſei der Kriegsausbruch zu überraſchend ge⸗ 
kommen, darum hätte es Verwirrung in der polniſchen Or⸗ 
genifation gegeben. Die Nachricht, daß deutſche Truppen in 
Warſchau ſtänden, ſtimme nicht Es ſei eine Lüge, daß der 
Rundfunkſender Warſchau in deutſchen Händen ſei. Die 
Deutſchen benützten hinterliſtigerweiſe dieſelbe Welle wie 
Warſchau I. | 

Ich mußte mir Mühe geben, meine zuverſichtliche Stim⸗ 
mung nicht zu ſehr merken zu laſſen, denn dieſe Männer, die 
ſich uns gegenüber immer anſtändig benommen hatten, taten 
mir leid. Sie ſagten mir dann noch, daß ſich in Poſen eine 
proviſoriſche Regierung und eine Bürgerwehr 
bilden würde. Sie gaben zu, daß wir jetzt vom Pöbel mehr 
als je zu befürchten hätten. f 

Wir wollten uns aber nicht wehrlos abſchlachten laſſen, 
fo legten wir vorſorglich Brechſtangen, Spaten, Hämmer und 
Axte bereit, um im Notfall nicht waffenlos zu ſein. Es war 
uns klar, daß es dann auf Tod und Leben gehen würde. 
Wir beſchloſſen, von jetzt an immer zu dreien je drei Stunden 
Wache zu halten. 


Würden die 


Nachmittags wagte ich es wi der, zu Familie H. zu gehen, 
um mich zu erkundigen, ob man dort ſchon etwas von den 
Internierten gehört hätte; jemand wollte wiſſen, daß die 
Internierten ſich in Antoninek bei Schwerſentz befinden 
ſollten. In der Stadt war es im Vergleich zu den Vortagen 
merklich ruhiger geworden. Man erwartete ſichtlich jeden 
Augenblick den Einmarſch der Deutſchen. Überall ſtauten ſich 
Menſchen da, wo Extrablätter angeſchlagen waren. Die pol⸗ 
niſchen Skribenten logen unvermindert weiter. Auch an 
den Papierläden, wo Karten aushingen, waren ſtändig An⸗ 
ſammlungen. Ein Gymnaſiaſt, der aus Neutomiſchel ge⸗ 
flohen war, erklärte den Umſtehenden: Die Deutſchen ſeien 
ſchon wieder über Bentſchen hinaus zurückgejagt. Ich konnte 
4 den Umſtehenden anmerken, wie gern fie es ihm geglaubt 

ätten. 8 
Familie H. traf ich in ihrer Wohnung an, ſie hatten ſich 
heute zum erſten Mal hinaufgewagt, wie fie erzählten. Die 
übrige Zeit hatten ſie in ihrem Keller verbracht, ohne je an 
die friſche Luft zu kommen. Sie ſahen alle bleich aus, und 
freuten ſich ſehr, wieder etwas von der Außenwelt zu hören. 
Die Hausfrau entſchuldigte ſich wegen der Unordnung im 
Zimmer. Sie hätten in den vorhergegangenen Tagen 
mehrere Hausſuchungen gehabt, da ſei alles auf⸗ 
gebrochen, herausgeriſſen und auf dem Fußboden zerſtreut 
worden, den Inhalt des Gelbſchrankes hatten mit Gewehren 


bewaffnete halbwüchſige Burſchen mitgenommen, auch die 
Notopferbüchſen, eine neue Schreibmaſchine, ein Fahrrad, 
Schmuckſachen und dergleichen hatte die Horde mitgehen 


heißen und dabei zyniſch bemerkt: „na FON“ (für den Natio⸗ 
nalverteidigungsfonds). Damit ſie ungeſtörter rauben 
konnten, wurden alle Einwohner in ein Nebenzimmer ge⸗ 
ſperrt, 


mußten wie gefährliche Verbrecher die Hände 
hoch halten, 


Frauen, Kinder, ſelbſt die Kleinſten, die gerade ſtehen 
konnten. Poſten mit ſchußbereiter Waffe hielten Wache. 
Später fand man ein Hitlerbild an ben zerſchlagenen 
großen Spiegel geheftet, mit Zahnpaſta beſchmiert. Die 
Bilder von Friedrich dem Großen und Bismarck waren zer⸗ 
ſchlagen. Alle Schlüſſel hatten die „edlen“ Polen mit⸗ 
genommen, den Hausbewohnern aber unter Androhung der 
Todesſtrafe verboten, 508 Haus zu verlaſſen. So war es 
Vikar Z. auch unmöglich geweſen, acht Leichen, die auf dem 
Friedhof aufgebahrt lagen, zu beſtatten. Vier, ein Ehepaar 
und Mutter und Sohn, eine Frau, die von einem Bomben⸗ 
ſplitter erſchlagen war, zwei Ermordete und ein im Diako⸗ 
niſſenhaus Verſchiedener waren dabei. Da ich mich frei be⸗ 
wegen konnte und im Beſitz einer Armbinde war, ſollte ich 
mit der Behörde wegen Aufhebung des Hausarreſles ver⸗ 
handeln. Auf der Straße waren noch immer wenig Ver⸗ 
trauen erweckende Geſtalten mit Waffen zu ſehen. 

Abends gegen 9 Uhr wurde plötzlich an unſerem Tor 
gerüttelt. Die beiden Söhne von R. und ich gingen auf⸗ 
machen. Wir wurden angeſchnauzt, daß wir verbotener 
Weiſe das Tor geſchloſſen hätten. Es waren ſechs Soldaten 
in den verſchiedenſten Uniformen. Einige im Mantel ohne 
Koppel, der eine mit viereckiger, der andere mit runder 
Mütze, der dritte mit polniſchem Helm, der vierte mit einem 
alten deutſchen. Ebenſo verſchieden waren ihre Waffen. 
Zwei hatten nur einen Revolver. Sofort kommandierten 
ſie: „Hände hoch!“ Dann wurden wir nach Waffen unter⸗ 
ſucht. A. R. konnte von Glück ſagen, denn kurz zuvor hatte 
er für den Notfall ein kleines Beil eingeſteckt, im letzten 
Augenblick hatte er es aber beiſeite gelegt, ohne uns nachher 
einen Grund dafür angeben zu können. Wer weiß, was 
ihm ſonſt geſchehen wäre?! Die beiden R. wurden gründ⸗ 
lich unterſucht, während meinem Reviſor die Sache gleich⸗ 
gültig war, er hat nicht einmal in meine Brieftaſche hinein⸗ 
geſchaut. Als man bei K. R. einen deutſchen Fachſchulaus⸗ 
weis fand, rief der Anführer, wohl ein Offizier, aus: „Aha, 
Militärfachſchule“. Er ließ ſich dann aber doch eines ande⸗ 
ren belehren. Schließlich ſagte er: 


„Wir müſſen euch alle zum Militär mitnehmen.“ 


Er fragte uns nach unſerer Militärkategorie. Die beiden R. 
hatten nicht gedient, ich entgegnete, daß ich Geiſtlicher ſei. 
Der eine meinte, daß ich aber noch ſehr jung wäre. Dagegen 
hatte ich nun nichts einzuwenden. 

Schließlich ſagte einer, der nachher in tadelloſem Deutſch 
zu mir ſprach: „Laſſen wir ſie laufen.“ Zu mir ſagte er 
dann, wir ſollten uns nicht beunruhigen, ſie ſeien die letzten 
Soldaten aus Neutomiſchel. Dann befahl der Anführer, 
eine Hausſuchung vorzunehmen. Ich erklärte, daß ich zu 
ihnen als Soldaten beſonderes Vertrauen hätte, daß wir 
aber in den letzten Tagen Reviſionen zur Genüge gehabt 
hätten. Dieſe Leute hätten auf die erſchreckten Frauen gar 
keine Rückſicht genommen. Da bekam ich zur Antwort, ſie 
als Soldaten kämpften nicht gegen Frauen und Kinder. 

Ich mußte dann feierlich verſichern, daß wir keine Waf⸗ 
fen hätten. Darauf verlangten fie, unſeren Luftſchutzkeller 
zu ſehen. Sie hatten aber ſichtlich keine Luſt mehr, eine ge⸗ 
naue Reviſion vorzunehmen. Wieder bat ich, die Frauen 
nicht unnötig zu erſchrecken. Sie find dann, ohne zu revidie⸗ 
ren, auch gleich wieder aus dem Schutzraum hinausgegan⸗ 
gen. Dann wollten ſte die Kirche ſehen. Da ſagte ich, die 
Türen ſeien durch die Brückenſprengung aufgeſprungen, die 
Fenſter zerſchlagen. Es ſei doch unerhört, daß wir vorher 
nicht benachrichtigt worden wären. Sie meinten, daran könne 
das Militär nicht ſchuld ſein. Da ich aber verſichert hätte, 
daß wir keine Waffen hätten, würden ſie weitergehen; wir 
ſollten aber keine Lichtſignale geben, \ 


fonft würden wir erſchoſſen. 


Ich bat ſie noch, in der Nacht doch in unſerer Nähe Wachen 
aufzuſtellen, da wir eine Überfall durch ndern Horden 
fürchteten. Sie entgegneten, daß fie auf der Polizethaupt- 
wache zu erreichen wären. Der Deutſchſprechende blieb 
etwas zurück und reichte mir die Hand zum Abſchied, worauf 
er Zigaretten und Streichhölzer bekam. Wieder lärmten in 
diefer Nacht Betrunkene auf der Straße, aber zu uns kamen 
ſie nicht. 

6. September. Ich wollte verſuchen, zu dem vor⸗ 
läuftgen Stadtpräſidenten Ratafſki vorzudringen, um die 
Freilaſſung der Familie H. und des Vikars Z. zu erwirken, 
und um mich über das Los der Internierten zu erkundigen. 
Eine große Menſchenmenge wartete vor dem Rathaus. Kurz 
entſchloſſen ging ich zum Ausgang, wo ein Wächter alle Ein⸗ 
laß Begehrenden zurückwies. Als ich ſagt ich ſei Vikar 


und hätte mit dem Stadtpräſidenten zu ſprechen, ließ er mich 
ohne weiteres hinein. Niemand wußte zunächſt Beſcheid, wo 
der Stadtpräſident amtierte. Nach vielen Umfragen kam ich 
in ſein Amtszimmer. Ich wurde gleich vorgelaſſen und höf⸗ 
lich begrüßt. Er hätte ſchon geſtern Befehl gegeben, daß alle 
Internierten, die es wünſchten, freigelaſſen würden; nach 
Dr. H. würde er ſich perſönlich erkundigen. 

Dann ließ er den vorläufigen Stadtkommandanten kom⸗ 
men, den er bat, in Sachen des Hausarreſtes der Familie H. 
ſofort zu intervenieren. Mit einem Schreiben von ihm ging 
ich zur Hauptpolizei, dort amtierte ebenfalls ſchon die neue 
Bürgerwehr. Im Korridor hielt ein polniſcher Pfadfinder 
Wache. Der zuſtändige Herr war noch nicht da. So wurde 
ich Zeuge eines Geſprächs zwiſchen dem Pfadfinder und dem 
Bürgerwehrmann. Der Pfadfinder ſagte: 


wenn die Deutſchen einrückten, daun ſollte man 
von den Dächern auf ſie ſchießen, es wären noch 
geung Männer und Waffen in Poſen vorhanden. 


Denn die Deutſchen würden nachher doch behaupten, es ſei 
auf ſie geſchoſſen worden, um einen Vorwand zu haben, un⸗ 
ſchuldige Polen zu erſchießen. Er fügte dann verächtlich hin⸗ 
zu: „Aber die Herren mit den Bäuchen haben Angſt.“ 

Als ich dann mit meinem Kommiſſar auf der Straße 
war, begann er ſofort deutſch mit mir zu ſprechen. Auf der 
Polizei wäre von einem Hausarreſt nichts bekannt. Kaum 
waren wir bei der Familie H. angelangt, klingelte es, und 
drei Zuchthäusler verlangten Kleider. Unſer Kom⸗ 
miſſar ſtürzte ſich ſofort mit dem Revolver auf ſie, warf ſie 
mit Fußtritten die Treppe hinunter und führte ſie ins Ge⸗ 
fängnis. 

1500 Zuchthäusler waren auf Poſen losgelaſſen! 


Wehe denen, die es wagten, ihnen etwas zu verweigern! 
Der Stadtpräfident hatte mir von 120 Erſchlagenen erzählt, 
von denen der größere Teil Polen ſein ſollten. Unſer Kom⸗ 
miſſar erſchien dann wieder und brachte es ſchriftlich, daß der 
Hausarreſt der Familie H. und des Vikars Z. aufgeho⸗ 
ben ſet. — g N 

In den nächſten Tagen wurden wir immer wieder und 
wieder enttäuſcht. Immer wenn ein ſchwerer Laſtwagen vor⸗ 
beikam, glaubten wir, daß jetzt die Deutſchen endlich da 
ſeien. Lähmendes Entſetzen und bange Sorge rief es bei 
uns allen hervor, als wir von dem furchtbaren Blut⸗ 
bad in Bromberg hörten. Wir alle hatten Verwandte 
und Bekante dort. Die quälende Ungewißheit über ihr Los 
machte die bange Wartezeit bis zum Einzug der Unſrigen 
ſchier unerträglich. 

„Plötzlich am Sontag, dem 10. September, ſtehen zwei 
Wehrmachtsangehörige vor unſerer Pforte. Es iſt zwei Uhr 
mittags. Im Wettlauf ſtürzen wir zur Pforte, jeder wollte 
ihnen öffnen. Ich gelange als erſter an. Freudeſtrahlend 
ſchütteln wir den deutſchen Soldaten die Hände: „Endlich! 
Wie lange haben wir ſchon auf euch gewartet.“ 


Im Namen der deutſchen Wehrmacht bitten fie, zum Ein: 


zug der deutſchen Truppen und Flaggenhiſſen von 4 bis 5 


Uhr die Glocken zu läuten. Die Freude hatte uns ſo über⸗ 
wältigt, daß wir nachher nicht einmal angeben konnten, ob 
die netten deutſchen Soldaten Offiziere oder Unteroffiziere 
waren. 

. Übrigens waren ſchon am Vormittag deutſche Offiziere 
und, wie uns Polen erzählten, die „gefürchtete Geſtapo“ da⸗ 
geweſen, um wegen der übernahme Poſens zu verhandeln. 
Eine unzählige Menſchenmenge hatte ſich darauf vor dem 
Rathaus verſammelt, um einmal wirkliche deutſche Solda⸗ 
ten zu ſehen. Die gutſitzende Uniform des beim Auto belaſ⸗ 
ſenen Poſtens machte ſichtlich Eindruck. Die Bürgerwehr 
hatte Mühe, die Menge zurückzudrängen, denn alle wollten 
möglichſt nahe heran. Da rief uns ein Ordnungsmann zu: 
„Jetzt wollt ihr nicht gehorchen, aber wenn erſt die Deutſchen 
da ſein werden, dann werdet ihr gehorchen.“ Hierin waren 
wir ganz ſeiner Meinung. Wir Volksdeutſche aber woll⸗ 
ten uns jetzt einmal richtig ſatt ſehen an den deutſchen Uni⸗ 
formen. Wie jubelten wir innerlich und durften es doch 
nicht zeigen. 

Am Nachmittag haben dann fleißige Mädchen⸗ und 
Frauenhände eine Hakenkreuzfahne geſchneidert, die fo gut 
gelungen war, daß nachher in der Altſtadt das Gerücht auf⸗ 
kam, Wehrmachtsoffiziere wären bei uns geweſen und hät⸗ 
ten uns dieſe Fahne überreicht. 

Wir haben es dann auch ruhig hingenommen, daß wir 
ob unſeres Leichtſinns geſcholten wurden, ſchon die den Polen 
ſo verhaßte Fahne zu hiſſen, als noch kaum eine Handvoll 
Soldaten in der Stadt waren. — 

Es hieß, daß die Deutſchen von der Dabrowſfkiego ein⸗ 
rücken würden. Wer konnte, eilte dorthin. Am Wilhelms⸗ 
platz ſehen wir den erſten deutſchen kleinen Panzerwagen 
mit drei Mann Beſatzung und einem nach oben gerichteten 
Mſachinengewehr. Unſere Kehlen waren aber wie zuge⸗ 
ſchnürt, unſere Arme wie gelähmt, ſo daß unſer innerer 
Jubel nicht zum Durchbruch kommen konnte. Wir mußten 
zu den andern Volksdeutſchen, inmitten der uns umgeben⸗ 
den Polen glaubten wir zu erſticken. Hier konnten wir uns 
endlich der Freude hingeben. — Zu Ende war unſere Knecht⸗ 
ſchaft. Wir durften uns wieder frei als Deutſche be⸗ 


kennen. 


Es war ja nicht einer unter uns, der nicht wahre Folter⸗ 
qualen in dieſen 10 Tagen hatte erdulden müſſen; manche 
Poſener Familie beklagte den Verluſt eines lieben Angehö⸗ 
rigen oder war in banger Ungewißheit über ſein Schickſal. 
Auf Menſchenhilfe zu rechnen, war in dieſen Tagen grauſa⸗ 
mer Selbſtbetrug. Wer ſich aber Gott befahl, der 
über den Dingen. Wieviel Zuverſicht und Gelaſſenheit 
haben die polniſchen Schergen doch immer wieder da gefun⸗ 
den, wo ſie zitternde Angſt erwarteten. 

„Wir hatten allenthalben Trübſal, aber wir äugſtigten 
uns nicht; uns war bange, aber wir verzagten nicht; wir 
litten Verfolgung, aber wir wurden nicht verlaſſen, wir 
wurden unterdrückt, aber wir kamen nicht um.“ h 


In jedem Haushalt 
die „Deutſche Rundſchau“! 


— nn mi 


Erſt jetzt wurde uns zur Gewißheit, daß auch am Sonntag, dem 
3. September 1939, hier in Bromberg durch polniſche Mörderhand 
für ſein Deutſchtum in den Tod gegangen iſt, unſer guter Sohn und 


lieber Bruder 


Hugo Eitel Jortzick 


Zur gefälligen Kenntnisnahme 


Die vormalige Zaktady G:aficzne ‚„Biblioteko 
Polska“, Bromberg, Wilhelmstraße 3, ist durch 
den Herrn e e der Zivilverwaltung für Brom- 
berg und Umgegend beschlagnahmt worden. Als Treu- 
händer ist der frühere langjährige Direktor der Anstalt 
Max Neumann eingesetzt. Die Inbetriebnahme der 
Druckerei, die wiederum ihre frühere Firmenbezeichnung: 


Gruenauersche 


Buch- u. Kunstdruckerei 


im Alter von 25 Jahren. 2 
In tiefer Trauer 


Familie Jortzick. 


EPF 
ST u 


Crone a. d. Brahe den 26. September 1939 


Von feiger polniſcher Militärmörderbande wurde 
am 4. September mein lieber Mann, unſer treuſorgen⸗ 
der Vater 

der Landwirt 


Albert Voldin 


im Alter von 58 Jahren und 9 Monaten ermordet. 
Im Namen der tiefbetrübten Hinterbliebenen 


In: U. Verkäufe 
Schwere 


Arbeit ggeſchirre 


liefert 
Lederverarbeitungs⸗ 
Induſtrie 
malt Krauſe 


mberg 
Quitenftrane 30. 2560 


Ferlel verlauft 


Erich Hammermeiſter, 
Otteraue. 2818 


Ferkel 
6 Wochen alt, zu verkf. 
Bes Zielonka, Kreis 
Bromberg. 2636 


angenommen hat, ist durch Verfügung des Herrn Polizei- 
präsidenten genehmigt worden. 


Indem wir dies zur öffentlichen Kenntnis bringen, emp- 
fehlen wir unsere große und moderne, für alle neuzeit- 
lichen Druckverfahren eingerichtete Anstalt zur . 
tigung von Drucksachen aller Art in 


Buch-, Stein-, Offset- und Kupfertiefdruck 


Wir sind besonders leistungsfähig in der Herstellung von 
Formularen für Verwaltungsbehörden, Drucksachen für 
Industrie, Handel und Handwerk, farbigen Reklame- 
drucken und Packungen für alle Industriezweige, Her- 
stellung von Werken, Illustrations- und Landkartendruck, 
Litographie und Photolitho. Wir liefern ferner Klischees 
für, Zeitungs Illustrations- und Mehrfarbendruck und 
führen Buchbinderarbeiten aus, Kostenlose Beratung — 
prompte Bedienung — mäßige Preise, 


Wir wollen mitarbeiten an dem Wirtschaftsaufbau un- 


Selma Boldin geb. Malwaldt 


und Kinder 


Bromberg im September 1939. 


Am Sonntag, dem 3. September, fiel durch polniſche 
Schergen mein geliebter Mann, herzensguter Papa. 
Sohn. Bruder und Schwager 


Willi Gutknecht 


im Alter von 36 Jahren. 
In tiefer Trauer 


im Namen aller Hinterbliebenen 


Eliſabeth Gutknecht 
und Tochter. 


Jägerhof, den 28. September 1939. 


Am Sonntag, dem 24. September, ſtarb mein innig⸗ 
geliebter Gatte, unſer treuſorgender herzensguter Vater, 
Schwieger⸗ und Großvater, der 


Gärtner und Friedhofsinſpektor des neuen kath. Friedhofs 


Andreas Eikorſfi 


im Alter von 65 Jahren 


In tiefer Trauer 
die Hinterbliebenen. 


Bromberg. den 28. September 1939. 2685 


ir Beerdigung findet am Mittwoch, dem 27. d. M. 
30 Uhr, von der Kapelle des neuen katholiſchen 


Friedhofes aus ſtatt. 


Nach Gottes unerforſchlichem Ratſchluß iſt am Sonn⸗ 
tag dem 3. September, durch polniſche Militär⸗Mörder⸗ 
bene unſer lieber Sohn, Bruder, Schwager und Onkel 


Erich Birkholz 


im Alter von 28 Jahren „en worden, 
a tiefer Trauer 
riedrich Birkholz Yeit 
obanna Birtbolt geb. Graul ern 
8 une * 5 Zeit im Felde 


Erna Birthe an Kluge Schwägerin. 


3 den 28. 5 1939. 5315 


Durch feigen Mord polniſcher 
Banden ſtarb unſer herzensguter 
Sohn, unſer lieber Bruder und 


Georg ? 


im Alter von 24 


In unſagbarem Ba 
Die Eltern u. Geſchwiſter 
Albert Belau 

Berta ga 
geb, Mey 
Heinrich. z 
volniihen Front 


Kon 
Eitelabet 
G 


Reitſattel 


kompl., zu kaufen geſ. 


seres Gebietes und bitten höflichst um Unterstützung 
durch Zuweisung von Aufträgen. 


Heil Hitler! 


Gruenauersche Buch- u. Kunstdruckerei 
komm. Betriebsführer Max Neumann 


ug. Florek, 
Neue Pfaerſtr aße 2 


Polniſche 


Offtzierſtieſel 


Größe 43, kauft So, 
Danziger Straße 35, 


Am Blutſonntag, um 
7 Uhr abends, wurde 
der Kriegsinvalide 2813 


Wilhelm Rothaug 


Fabrik für elektrische Erzeugnisse 
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Erich Krauſe En Treuhänder 
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pe Sobiesklego 


Rt. in der 
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Gogolinke, am 25. Sept. 1939 


ER Fudolf Weissig 


Geſellenbuch 


auf den Namen Erich 
Karſt verloren. Abzug. 


gegen Belohnung 2626 
i Alte 
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Frau B. Schroedter, 
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Sonnabend zum 
1 ein 


Ziegelei Groß⸗Bar⸗ 
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verschwunden. 
Für Nachweis über 
den Verbleib des 
Pferdes zahle ich 
Entſchädigung 


Ziegelei „Lasme!“ 383 


Treuh. Ernit Beitſch 
Wilhelmſtr. 4. 3320 


Bromberger 
Schirmfabrik 


Hotel Danziger Hof 
Täglich 16 Uhr 


Konzert 


Bromberg 
Danziger Str. 13 


empflehlt 


Schirme 


in größter Auswahl 


Lichtſpielhaus Weſtpreußen 


früher Kriſtall, Danziger Straße 10 
Der Treuhänder: W. Fildau⸗Felden. 


Eröffnung, Mittwoch 27. Sept. 1939, 17 uhr 


1. KDF.- Film 2. Wochenschau 


| mol 
Der Vorhang fällt. Yembhant/ungen In Danzig 


„Der Weſtwall“ 


Einheitspreise: Parterre Mk. 0.60 21 1.20 Balkon Mk. 1.00 21 2.00 
Logesitz 1.75 zt 3.50 


Donnerstag und weitere Tage 2 Vorstellungen. Beginn 16 ½ u. 18 ¼ 


2. Blatt. 


Ausweiſe für Vollsdeutſche! 
In den vergangenen Tagen ſind auf der Kreislettung 
Bromberg der NSDAP, Bromberg, Goetheſtraße 2, die in 


der Stadt 
liſtenmäßig erfaßt worden. Wie der Stadtkommiſſar 


des Stadtkreiſes Bromberg, Kreisleiter Kampe, bekannt⸗ 


gibt, hat er ſich aus beſonderen Gründen entſchloſſen, alle 
dort regiſtrierten Volksgenoſſen mit einem beſonderen 
Ausweis zu verſehen. Alle in der Stadt Bromberg 
lebenden Volksdeutſchen haben das Recht, einen ſolchen 
Ausweis in Empfang zu nehmen. Die Ausgabe dieſes 
Ausweiſes erfolgt ab Mittwoch, den 27. September d. . 
8 Uhr, Goetheſtraße 2. 5 


“ 
Rücklehr neflüchteter Deutſcher auch nach 
Weſtpreußen 

Für die Rückkehr geflüchteter Volks⸗ und Reichs⸗ 
deutſcher iſt — wie aus Berlin gemeldet wird — inzwiſchen 
auch das Gebiet der ehemaligen preußiſchen Proving Weſt⸗ 
preußen mit Ausnahme des Kreiſes Gotenhafen (früher 
Singen) freigegeben. Flüchtlinge, die dort ihren ſtän⸗ 
digen Wohnſitz haben, werden aufgefordert, ſich zwecks 
Rückbeförderung bei der nächſten NSB-Dienititele zu 
melden. 


* 
Neuordnung des Baunweſens 

Wie der Beauftragte der Zivilverwaltung der Stadt 
Bromberg und Umgegend, Bauverwaltung, Regierungsbau⸗ 
rat Froeſe, bekanntgibt, werden ſämtliche bisher genehmig⸗ 
ten Bauerlaubniſſe für ungültig erklärt. Damit ſind auch 
ſämtliche in Angriff genommenen Bauvorhaben ſolange 
einzuſtellen, bis neue Baugefuche durch das Hochbauamt der 
Stadt Bromberg (Baupolizei), Hofſtraße Nr. 5, genehmigt 
worden find. Baugeſuche find in doppelter Ausfertigung, 
davon eines auf Leinen, einzureichen. Ferner wird ange⸗ 
ordnet, daß ſämtliche Bauverträge und Arbeiten nur noch 
nach der „Verdingungsordnung für Bauleiſtungen“ l(abge⸗ 
kürzt VOB), Ausgabe Februar 1999, im Stadtbezirk Brom⸗ 
berg ausgeführt werden dürfen. Koſtenanſchläge ſind hier⸗ 
nach aufzustellen. Beide können durch die hieſige Johneſche 
Buchhandlung beſtellt werden. 

Die Sprechſtunden für Privatperſonen 
lichen Bauämtern auf die Zeit von 9—12 Uhr feſtgelegt, ſo⸗ 
fern nicht eine direkte andere Beſtellung erfolgt. 

——— 


An alle vollsdeutſchen Männer Brombergs! 


Alle volksdentſchen Männer im Alter von 1745 Jah⸗ 


ren, die jetzt nach Bromberg zurückkehren und diejenigen, 

die ſich noch nicht zum Selbſtſchutz gemeldet haben, auch die 

Berufstätigen, melden ſich ſofort beim Selbſtſchutz 

Bromberg. 5 

Bromberg, Danziger Straße 50. N 

Der Selbſtſchutzführer Bromberg. 
55 N 


Feierliches Requiem zum Gedächtnis der Toten 
Die Gemeinde der deutſchen Katholiken in Bromberg 
teilt uns mit, daß am Donnerstag, dem 28. September, 
vormittags 8 Uhr in der Jeſnitenkirche am Fried⸗ 
richsplatz eine Gedenkfeier für die Opfer der Bromberger 
Schreckenstage mit feierlichem Reauiem abgehal⸗ 


ten wird. 2 


Sonderlommiſſion des Chefs der Sicherheitspolizei 


Im Hauſe Neuer Markt 8 in Bromberg hat 
eine Sonderkommiſſion des Chefs der Sicher⸗ 
beitspolizei Einzug gehalten, die ſich mit der Unter⸗ 
inchung der Mordfälle vor dem Einzug der deutſchen Trap- 
pen in unſere Stadt befaßt. 

Alle Perſonen aus Bromberg und Umgegend, 
die über weſentliche, insbeſondere auch über kraſſe Mord⸗ 
und Terrorvorfälle aus jenen ſchreckensvollen erſten Sep⸗ 
tembertagen, ſei es als Opfer oder auch als Augenzeugen 
Ausſagen machen können, werden gebeten ſich bei dieſer 
Sonderkommiſſion am Neuen Markt 8 zu melden. Dieſe 
Aufforderung gilt vor allem fiir diejenigen Zeugen, die bis⸗ 
her noch von keiner amtlichen Stelle vernommen worden 
find, 
TEE GE. TEE TEREREENETLAEEBRERUESTERRTEBEEER 


eigentümer. Mieter und Pächter 
von Wohnungen in beſchlagnahmten Häuſern. 


haben die bereits fällig gewordenen Miet⸗ und Pachtzinſen 
ſoſort und die ſpäter fällig werdenden Zinſen pünktlich 
an die Stadtſparkaſſe in Bromberg, Wilhelm⸗ 
ſtraße, unter Angabe des Namens und der Grundſtücke (Be⸗ 
ſchlagnahme) auf das Miet⸗ und Pachtkonto der Stadtver⸗ 
waltung Bromberg einzuzahlen, wie der Beauftragte der 
Zivilverwaltung für die Stadt Bromberg und Umgebung 
im Anzeigenteil der heutigen Ausgabe der „Deutſchen 
Rundſchan“ bekanntgibt. Nach der Amtlichen Einſetzung von 
Verwaltern find die Zahlungen an dieſe Verwalter zu lei⸗ 
ſten. Zahlungen an Private fing verboten und ziehen Dop⸗ 
pelzahlung nach ſich. Stundungen werden nicht gewährt. 
Zuwiderhandlungen beſtraft. 


der Weſtwall⸗Film in Dromberg 
Am Mittwoch nimmt das frühere Kino Kriſtall, das jetzt 
den Namen Lichtfpielhaus Weſtpreußen führt, 
ſeine Tätigkeit wieder auf. Als würdiger Auftakt wird 
uns der berühmte Weſtwall⸗Film geboten. 
* 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Mittwoch, 27. September 1939. 


Gebiets der bisherigen Freien Stadt Danzig, folgendes ver⸗ 


ſind in ſämt⸗ 


mungen maßgebend. 


a der jährige Friſeur Pawel Kedzierſki und 


um, wie dieſe Beſtien ſich ausdrückten, 


Nr. 217. 


Arbeit für Tauſende! 


Bom Letter des Arbeitsamtes werden wir um Beröf⸗ Sämtliche arbeitsfähigen Perſonen haben ſich am 
fentlichung folgender Mitteilung gebeten: Mittwoch und Donnerstag, dem 27. und 28. 9., morgens um 
Es wird darauf hingewieſen, daß ſämtliche bisher als 8 Uhr auf den Höfen des Arbeitsamtes einzufinden. Wer 
erwerbslos regiſtrierten Perſonen männlichen und weib⸗ in dieſen Tagen nicht zur Arbeitseinteilung erſcheint und 
lichen Geſchlechts ſich am Mittwoch und Donnerstag zur ſpäterhin nach Arbeit nachfragt, kann gewärtig ſein, daß er 
Arbeitseinteilung beim Arbeitsamt — Bromberg, | zur Zwangsarbeit eingeteilt wird. 
5 4 — einzufinden haben. Ich erwarte von allen arbeitsfähigen Perſonen männ⸗ 
8 Arbeitsamt iſt jetzt in der Lage, einigen Tauſend | lichen und weiblichen Geſchlechts, daß fie dieſer Bekannt 
Perſonen gute Arbeitsplätze zu verſchaffen. Ins beſondere [machung jofort Folge leiſten und ſich unverzüglich einfinden. 


werden ſämtliche ledigen Frauen und Männer ſowie ver⸗ Rz 5 
heiratete Frauen, die en Haushalt abkömmlich ſind, Vorerſt kommen für dieſe Arbeitseinteilung ſämtliche unge⸗ 
leruten und angelernten Berufe in Frage. 


zur ſofortigen Arbeitsleiſtung aufgerufen. 


Erhebung von Eteuern im beſetzten Gebiet 


ſind in der bisherigen Höhe zu zahlen 


Der Chef der Zivilverwaltung, Gauleiter Albert For⸗ Die vorſtehende Verordnung betr. die Erhebung von Steuern 


a 1 vom 18. September 1939 tritt mit ſofortiger Wirkung in Kraft. 
ſter, hat für ſeinen Zuſtändigkeitsbereich, mit Ausnahme des Nach der Verordnung bleiben alle im Zeitpunkt der Beſetzung 
geltenden polniſchen Steuergeſetze bis auf weiteres in Kraft. Die 
Verordnung umfaßt ſämtliche polniſchen Steuern und gaben, 
gleichgültig, ob es Staats⸗ oder Gemeindeſteuern (Vergnügungs⸗ 
ſteuern, Hundeſteuern) find und gleichgültig, ob es ſich um direkte, 
Verkehrsſteuern oder Verbrauchsſteuern handelt. Ausgenommen 
ſind lediglich Zölle, Monopole und etwaige Gebühren der Stadt⸗ 
und Landesgemeinden. 

Alle Steuern und Abgaben ſind nach wie vor ohne beſondere 
Aufforderung an den bisher geltenden Zahlungsterminen in bar 
zu zahlen. Rückſtände find ſofort zu entrichten. Im Falle der 
Beſchlagnahme des Betriebes liegt die Zahlungspflicht dem Treu⸗ 
änder ob. g 
5 Dem Einzahler werden Steuermarken im Wert des entrichteten 
Betrages ausgehändigt. 

Bei Barzahlungen im Werte von mindeſtens 5000 Reichsmark, 
die nur bei Finanzkaſſen möglich ſind, kann von der Aushändigung 
von Steuermarken Abſtand genommen werden uni ftatt deſſen dem 
Einzahler eine Quittung über die Zahlung erteilt werden, die 
von dem Vorſteher des Finanzamtes und dem Kaſſenleiter zu 
unterzeichnen iſt. 85 

Die Geſchäftsräume der bisherigen 4 Finanzämter der Stadt 
und des Landkreiſes Bromberg ſeinſchl. Stempelſteueramt) ſind in 


ordnet: 
* 8 1 
Sämtliche im Zeitpunkt der Beſetzung geltenden polni⸗ 
ſchen Steuergeſetze bleiben bis auf weiteres in Kraft. 


(1) Die im Verwaltungsgebiet ſteuerpflichtigen natür⸗ 
lichen und nichtphyſiſchen Perſonen haben vom 25. September 
1939 ab diejenigen Leiſtungen an Steuern, Abgaben, Zu⸗ 
ſchlägen, Zinſen, Verzugsſtrafen, Strafen und dergleichen, 
die von ihnen auf Grund der im 8 1 genannten Vorſchriften 
geſchuldet werden, am Tage der geſetzlichen Fälligkeit lau⸗ 
fend ohne weitere Aufforderung bei der Finanzkaſſe des für 
die Beſteuerung zuſtändigen Finanzamtes oder bei der Ge⸗ 
meindebehörde ihres Aufenthaltsortes vorbehaltlich endgül⸗ 
tiger Feſtſetzung in bar zu zahlen. Rückſtändige Steuern 
uſw. ſind ſofort zu entrichten. 


(2) Unbare Zahlung iſt nur mit Genehmigung des zu⸗ dem früheren Regierungsgebände, Wilhelmſtraße 5, vereinigt 
ſtändigen Finanzamtes zuläſſig. worden. 

8 Die Finanzkaſſen befinden fih im Erdgeſchoß und zwar die 

8 für die Steuerpflichtigen der früheren Steuerämter I und II im 


Die Einzahlungen haben i mark linken und die für die Steuerpflichtigen der Steuerämter III 
1 5 5 e in er und IV im rechten Be LER Gebäudes. 


zu erfolgen. Für das Umrechnungsverhältnis zwiſchen 
nd sth, bis 12 Uhr. 
Zloty und Reichsmark ſind die dafür getroffenen Beſtim⸗ 5 jeden n ſind die Kaſſen für den 
Publikums verkehr geſchloſſen. 
8 4 7 Andere 


5 ug age er bei 5 1 eig — 
ſt i ä r Empfangna 

In Höhe der eingezahlten Beträge erhalten die Steuer⸗ ene "nie Be 5 e 5 55 

pflichtigen Stenermarken, die auf Reichsmark lauten und 

nach Feſtſtellung der ſteuerlichen Verpflichtungen der Ein⸗ 


gt. 
Steuermarken ſind nicht übertragbar und ſorgfältig auf⸗ 
zubewahren. 
zahler zum Nennwert in Zahlung genommen werden. 


die Entrichtung der Steuern und Abgaben bei den zuſtändigen 
Diſtrikts⸗Kommiſſaren. In den Städten Crone a Br., Fordon und 


uns. 10 8 5 Schulitz werden die Steuerzahlungen von den ſtädtiſchen Kaſſen 
Die Nichtzahlung der geſchuldeten Steuern uſw. wird entgegengenommen. Dem Einzahler werden auch bier Steuer 
Neben dieſer Regelung bleibt es den 


marken ausgehändigt. 
Steuerpflichtigen des Landkreiſes unbenommen, Steuerzahlungen 
bei der Finanzkaſſe in 3 unmittelbar zu leiſten. 

Zur Förderung des bargeldloſen Verkehrs iſt ein Giro⸗Konto 


als Steuerhinterziehung mit Gefängnisſtrafe oder Geld⸗ 
ſtrafe oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. Außerdem kann 
bei nicht rechtzeitiger Zahlung ein Zuſchlag bis zu 50 v. H. 
der geſchuldeten Steuern uſw. erhoben werden. bei der Kreis⸗Sparkaſſe in Bromberg eröffnet. 
8 6 In begründeten Ausnahmefällen kann der wirtſchaftlichen Not⸗ 
. lage eines Steuerpflichtigen auf Antrag Rechnung getragen werden. 
Die zur Durchführung dieſer Verordnung erforderlichen ee 125 „ Ruückſtände geben die Buchhalter der 
5 erläßt der Beauftragte des Reichs miniſters Die nach den polniſchen Geſetzen abzugebenden Voranmel⸗ 
8 7 % A 
N . 
Die Verordnung, die im Verordnungsblatt Nr. 1 ver⸗ a Sanenser. 2 
öffentlicht wird, iM mit der Verkündung in Kraft getreten. e 


Polniſche Mordbanden vor dem Gondergericht 


Bromberg, den 25. September. ſparen. Nur dank einer günſtigen Gelegenheit zur Flucht 
durch das Sondergericht in Bromberg, das gerecht, aber gelang es dem Fabrikanten und ſeinen Söhnen, dem Maſſa⸗ 
mit unnachſichtiger Strenge die Urteile gegen die feigen ker zu entgehen. Die zurückgebliebene Horde hatte in⸗ 
polniſchen Mörder fällt, werden die unſchuldig hingemorde⸗ zwiſchen die Wohnung des Verſchleppten geplündert, wobei 
ten Volksdeutſchen teilweiſe geſühnt. Die Zubilligung mil⸗ Kazimierz D. der 72jährigen Mutter des Fabrikanten das 
dernder Umſtände bei dieſen Menſchen, die ſich jetzt vor Meſſer auf die Bruſt ſetzte. 
ihren irdiſchen Richtern zu verantworten haben, iſt in An⸗ Die Brüder Dibowſki bekennen ſich nicht zur Schuld. 
betracht der an den Volksdeutſchen begangenen Grauſam⸗ Kedzierſki und Pirowſki dagegen geben zu, Arte bei ſich ge⸗ 
keiten nicht am Platz. Wenn man Gelegenheit hat, den | habt zu haben, die ſie aber angeblich auf Befehl des Mili⸗ 
Gerichtsverhandlungen beizuwohnen, und Zeuge fit der tärs heranſchaffen mußten. Ebenſo iſt Kedzierſkt geſtändig, 
immer wiederkehrenden erſchütternden Schilderungen von die Tür zur Wohnung des Volksdeutſchen zertrümmert zu 
Angehörigen der Ermordeten, gewinnt man den Eindruck, haben. Aber auch hier will er unter Zwang gehandelt 
daß die Hinmordung von Hunderten von Deutſchen an dem | haben. 

Blutſonntag und dem darauffolgenden Tag planmäßig vor⸗ 
bereitet war. Kein Zeichen von Rene zeigen dieſe Mord⸗ 
buben vor dem Gericht, im Gegenteil, ſie tragen einen ver⸗ 
en ige Haß zur Schau. 

nklagebank ſteht ein kleiner, verwachſener 
junger Menſch, der 21jährige Bürogehilfe e Di⸗ 
bowſki. Während der ganzen Verhandlung zeigt er eine 
trotzig⸗verbiſſene Miene. Neben ihm fein Bruder, der 26- 
jährige Bildhauer Edmund D. Dieſen beiden leiſten Ge⸗ 


Aus den Zeugenausſagen geht hervor, daß Kedzierſki 
nicht nur die Wohnungstür zertrümmert, ſondern auch gegen 
dne Fabrikanten ſelbſt einen Axthieb geführt hatte, der aber 
zum Glück von einem Einwohner abgewehrt werden 
konnte. 

Nach durchgeführter Beweisaufnahme ſprach das Gericht 
den Kazimierz Dibowſki, Pawel Kedzierſki 
und Piotr Pirowſki ſchuldig und verurteilte ſie, dem 
Antrag des Staatsanwalts gemäß, zum Tode und zum 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Das Verfahren 
gegen den Angeklagten Edmund Dibowſki wurde zwecks zu⸗ 
ſätzlicher Zeugenvernehmung ausgeſetzt. — 

Der 71jährige Landwirt Michat Urbanſki, wohnhaft 
in Prondy, iſt vom Staatsanwalt angeklagt, vorſätzlich an 
der Ermordung Volksdeutſcher mitgeholfen zu haben. Bei 
dem Angeklagten war ein polniſcher Stabsoffizier einquar⸗ 
tiert. Mit Hilfe des Urbanſki fertigte dieſer Offizier eine 
Liſte ſämtlicher in Prondy wohnhaften Volksdeutſchen an, 
von denen ſpäter zahlreiche erſchoſſen wurden. 

Trotz der belaſtenden Zeugenausſagen bekennt ſich der 
Angeklagte nicht zur Schuld. Die Zeugen bekunden einſtim⸗ 
mig, daß ſich Urbanſki ſtets durch ſeinen Deutſchenhaß aus⸗ 
gezeichnet habe. Deutlich hat einer der Zeugen, der zuſam⸗ 
men die Küche mit dem Angeklagten benutzt, gehört, wie die⸗ 
ſer dem Stabsoffizier die Namen der Deutſchen diktierte. 
Am Abend des Blutſonntags flüchtete dann der Angeklagte. 

Der Staatsanwalt beantragte nach Schluß der Beweis⸗ 
aufnahme gegen den Angeklagten die Todesſtrafe. Die⸗ 
ſem Antrag ſchloß ſich das Gericht an und verurteilte ihn 
außerdem zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 


20jährige Piotr Pirowſki, ſämtl 
N e 5 ; ſämtlich hier in der 
m utſonntag befanden ſich alle vi 
unter dem auf Volksdeutſche a eee 
führten polniſche Soldaten in die Wohnung eines volks⸗ 
deutſchen Fabrikanten in der Albertſtraße. Kazimierz D. 
war mit einem Meſſer bewaffnet, Kedzierſki und Pirowſki 
führten Arte mit ſich. Kedzierſki zertrümmerte mit der Axt 
die Tür der Wohnung des Fabrikanten und dann, als ihnen 
und der polniſchen Soldateska der Beſcheid wurde, daß der 
Wohnungsinhaber nicht anweſend ſei, drohte die Horde, 
deſſen beide Söhne als Geiſeln mitzunehmen. Dieſe Dro⸗ 
hung veranlaßte den Vater, aus ſeinem Verſteck herauszu⸗ 
kommen und ſich, um das Leben ſeiner Kinder» zu retten, 
freiwillig den Schergen auszuliefern. Man ſchleppte ihn 
und die Kinder, ſowie zahlreiche andere von der Soldateska 
aufgegriffene Volksdeutſche weit aus der Stadt heraus. Dort 
wurden dann die Volksdeutſchen teilweiſe erſchoſſen 
und teilweiſe in viehiſcher Weiſe erſchlagen, 
die Patronen zu 


Die polniſchen Steuergeſetze bleiben einſtweilen in Kraft — Die Steuern 


Für alle im Landkreis wohnenden Steuerpflichtigen erfolgt. 
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Haß und Nächſtenliebe 
Selbſt das Kinderheim in der Thorner Straße 


hat am Bromberger Blutſonntag viel Angſt und 
Schrecken erleben müſſen. War es die Rache dafür, daß 
Sch weſter Olga mit ihren Helferinnen jahraus — jahr⸗ 
ein die ihr anvertrauten deutſchen Kinder, die teilweiſe aus 
halbpolniſchen Alternhäuſern ſtammten, vor dem bitterſten 
Elend bewahrte und mit unendlicher Mühe zu tüchtigen 
dentſchen Menſchen erzog? Am 3. September wur⸗ 
den Schweſtern und Kinder von nicht weniger als fünf 
Hausſuchungen heimgeſucht. Die erſte begann ſchon 
um 7 Uhr morgens. Zwei Soldaten verlangten die 
Heraus gabe von Waffen, die ſelbſtperſtändlich in 
dieſem Haus wahrhaft chriſtlicher Nächſtenliebe, in dem die 
Kinder der Armſten der Armen Zuflucht fanden, nicht zu 
entdecken waren. 


Um 9 Uhr brachte ein Beamter an Schweſter 


Erna und an eine Hausangeſtellte, die beide im Luftſchutz 


tätig waren, den Befehl, daß ſie mit Spaten bewaffnet, am 
Hauptbahnhof zu erſcheinen hätten, 5 


um die durch deutſche Fliegerbomben zerſtörten 
Schienen wieder in Ordnung zu bringen. 


Da für den Fall der Weigerung 1000 Zloty Geldſtrafe oder 


Zuchthaus angedroht wurden, folgten beide dem Befehl, 
trotzdem die Schweſter gerade an jenem Tage in der Ge⸗ 
meindepflege, ihre Gehilfin im Kinderheim dringend be⸗ 
nötigt wurden. 

Um 11 Uhr, als ſchon das Mittageſſen zubereitet wurde, 
wurde mit Kolbenſchlägen an der Tür Einlaß 
gefordert. Nicht weniger als ſechs Soldaten verlang⸗ 
ten Einlaß, da „aus dem Haufe geſchoſſen worden ſei. Wie⸗ 
— gab es eine Durchſuchung vom Dachboden bis zum 

eller. . 


vorher wurden alle Hausbewohner — 28 Perſo⸗ 
nen, darunter 18 Kinder — vor das Haus ge⸗ 
trieben. Sie mußten in einer Reihe antreten 
und dem Kommando „Hände hoch!“ Folge leiſten. 


Ein etwa zwanzigjähriger Burſche von der Straße erklärte, 
es ſei doch geſchoſſen worden; im Kinderheim müſſe ſogar 
ein Maſchinengewehr verſteckt gehalten werden. Die 
Soldaten fanden aber nichts, und ſo durften die geängſtigten 
Schweſtern mit ihren Schutzbefohlenen wieder in ihren 
uftſchutzkeller zurückkehren. Doch wurden den Schweſtern 


. alle Funktionen für den Luftſchutz genommen, ja, es wurde 


ſogar laut verkündet, daß alle Hausbewohner vom füngſten 
Waiſenkind bis zur leitenden diakoniſſe „Spione“ ſeien, und 
daß deshalb das ganze Haus unter militäriſche Kontrolle 
geſtellt werde. 

Um 2 Uhr nachmittags wieder Kolbenſchläge 
an der Haustür! Dasſelbe Spiel mit der Hausſuchung 
nach Waffen begann von neuem, und wieder führte der 
jugendliche Bandit aus der Nachbarſchaft das große Wort. 
Der leitenden Schweſter Olga — wer in Bromberg kennt 
und achtet ſie nicht?! — wurde mit der vergeblichen For⸗ 
derung nach Waffenherausgabe die Piſtole an die 
Schläfe geſetzt. Dabei waren die Schweſtern den ſchmäh⸗ 
lichſten Beſchimpfungen ausgeſetzt. Sie wurden als „Hexen“ 
verſchrien 


und hatten doch auch vielen Polen in Krank⸗ 
heits⸗ und Todesnot geholfen, 


wenn dieſe darum baten. Es gab die dritte ergebnisloſe 
Hausſuchung an dieſem ſchreckensreichen Tage, die von dem 
jungen Anführer und ſeinem Kumpan durchgeführt wurde. 
Dabei wurden Uhren und ſogar Federhalter geſtohlen. 

Um ½4 Uhr genau das gleiche Schauſpiel! Der leiten- 
den Schweſter Olga wurde fetzt die Piſtole auf die 
Bruſt geſetzt. Die Banditen ſchworen, aus dem Kinder⸗ 
4 ſei geſchoſſen worden. Wieder wurde das Haus durch⸗ 
ucht. 
Um ¼ Uhr gab es dann die fünfte und letzte 
polniſche Hausſuchung. Dreimal waren dieſelben 
polniſchen Soldaten daran beteiligt geweſen, zweimal hatten 
volniſche Burſchen ohne Uniform das Haus der Nächſten⸗ 
liebe mit ihrem blöden Haß verfolgt. 


Am Abend erſchien auch Schweſter Erna mit 
ihrer Gefährtin. Eine johlende Menge hatte fie 
in ihre Mitte genommen. Die Haube abgeriſſen, 
das Haar zerzauſt, als Spion heſchimpft — fo 
wurden ſie vom Pöbel durch die Straßen Brom⸗ 
bergs gejagt, nachdem fie vom frühen Morgen 
bis zum ſpäten Abend auf dem Bahnhof die 
Schienen gerade gerückt hatten. 


Blutopfer, grauſig verſtümmelte Leichen, wie in 
ungezählten anderen Häuſern, hatte es im Kinderheim in 
der Thorner Straße am Bromberger Blutſonntag nicht 
gegeben. Und doch hatte ſich das leibhaftig gewordene 
Böſe in nie vorher geahnter Heftigkeit in dieſem Haus 
der Caritas ausgetobt. 


Wo in aller Welt gibt es ein Gegenſtück dafür? 


Wir danken den tapferen deutſchen 
Schweſtern, die mitten im Toben des entfeſſelten Mobs 
ihre Nerven behalten und ihre kleinen Schutzbefohlenen 
durch umſichtige Ruhe vor weiterem Schrecken bewahrt 
haben. * 


Immer wieder Reihenfunde 


An der Chauſſee in Weichſelhorſt, in der Nähe des Gaſt⸗ 
bares Scheiwe, fand man die Leichen eines Mannes und 
einer Frau. Die Toten, wahrſcheinlich ein Ehepaar, waren 
etwa 30 Jahre alt. Beide Perſonen waren durch Kopf: 
ſchüſſſe ermordet und wahrſcheinlich von dem Tatort hier: 
her geſchleppt worden. Der Mann war feiner ſämtlichen 
Bekleidung beraubt und mit einem polniſchen Soldaten⸗ 
mantel bedeckt. Die beiden Leichen wurden auf dem evan- 
geliſchen Friedhof in Goldfeld begraben. 


Feuer in Weichſelhor 


Feuer vernichtete das Gehöft des Landwirts Herrmann 
Traue in Weichſelhorſt. Der Brand entſtand beim Brot⸗ 
backen und dürfte auf Beſchädigungen des Schornſteins zu⸗ 
rückzuführen ſein, die bei dem Gefecht am 3. September 
entſtanden ſind. Scheune, ſowie lebendes und totes In⸗ 
ventar konnten mit Hilfe der ſofort an der Brandſtelle er— 
ſchienenen deutſchen Soldaten gerettet werden. Das Schick⸗ 
ſal der Familie Traue erregt allgemeines Mitgefühl, zu- 
mal zwei Söhne und ein Schwiegerſohn zum polniſchen 
Militärdienſt genommen wurden und man nichts über das 
Schickſal der Genannten weiß. 


* 


| 
| 
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Tage des Schreckens auch in Thorn 


Über die Schreckenstage, die die Volksdeutſchen 
in Thorn erlebt haben, werden folgende Einzel⸗ 
heiten gemeldet: ; 

Die letzten Tage unter polniſcher Herrſchaft waren eine 
Hölle für unſere deutſchen Volksgenoſſen auch in Thorn. 
Polizei und Militär und entartete polniſche Hetzer machten 
Jagd auf ſie. Wo ſie ſich ſehen ließen, wurden ſie geſchmäht 
und, wenn man ſie nicht gleich feſtnahm, denunziert bei den 
polniſchen Kopffägern. In Kellern und auf Dachböden, in 
Gärten und Wäldern verburgen fie ſich und wurden zum 
Teil von Polen anſtändiger Geſinnung in ihren freiwilligen 
Gefängniſſen vor Entdeckung gehütet. Bald aber ſtieg der 
polniſche Haß gegen die Deutſchen ſo zur Siedehitze an, daß 
auch ſolche Polen anſtändiger Geſinnung fie kaum noch 
ſchützen konnten. Die Deutſchen Thorns hatten geahnt, was 
ihnen bevorſtand, denn ſeit langem drohte man von pol⸗ 
niſcher Seite. Darum hatten ſie beſchloſſen, ſich ſo lange 
verſteckt zu halten, bis die Brücken über die Weichſel ge⸗ 
ſprengt ſeien. Man wußte von der polniſchen Eiſenbahn, 
daß der letzte Zug von Thorn in der Nacht von Mittwoch 
auf Donnerstag abgelaſſen werde. 

Es hatte ſchon ſeit dem 1. September Feſtnahmen gege- 
ben, aber ſeit dem Sonntag, dem 3. September, begann erſt 
das Keſſeltreiben. 300—400 Perſonen wurden aus 
Thorn⸗Stadt und Land verſchleppt. In der Frühe des 
Donnerstag, 7. September, 


flogen die beiden Weichſelbrücken Thorns in die Luft, 
zuerſt um 3 Uhr früh die alte Eiſenbahnbrücke und um 
3 Uhr 15 Minuten folgte die ehemalige Münſterwalder 
Brücke. Beide Brücken waren vom linken Weichſelufer aus 
von den Polen geſprengt worden. Die polniſchen Truppen 
hatten Thorn kampflos geräumt, ſie hatten „die Brücken 
hinter ſich abgebrochen“. 

Die Wirkung der Sprengungen war gewaltig. Die 
Steine der Brückenpfeiler flogen bis auf den Altſtädtiſchen 
Markt, einer ſchlug durch das Dach und ein anderer durch 
ein Fenſter der Altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. In den 
Arkaden und im Cäſarbogen wurden ſämtliche Schau: und 
Wohnungsfenſter zerſplittert, ſo daß man in dieſen Straßen 
auf Glasſcherben ging. Aber auch weiter in der Stadt gab 
es noch manchen Glasſchaden. Wir erfahren itber die 
Brückenſprengungen noch, daß noch nicht einmal alle polni⸗ 
ſchen Truppen über die Weichſel gekommen waren und nun 
einen anderen Weg für den Rückzug wählen mußten. Auf 
der einen Brücke ſollen ſich noch Leute bei der Sprengung 
befunden haben. Von einer Perſon ift bekannt, daß fie ins 
Waſſer geſchleudert wurde, aber gerettet werden konnte. 

Bevor die Polen abzogen, hatten fie noch ſfämtliche 
Gefängniſſe geöffnet und die Zuchthäusler heraus⸗ 
gelaſſen, während; man die verhafteten Deutſchen ver⸗ 
ſchleppte, Auch Speicher mit Hafenbeſtänden großen Um⸗ 
fanges waren noch vorher von den abziehenden polniſchen 
Truppen in Brand geſetzt worden. 

Nun ſetzte 

eine wilde Flucht der Polen Thorns 
ein. Man nimmt an, daß von insgeſamt 70000 Ein⸗ 
wohnern etwa 30 000 geflüchtet ſind. 

Die Volksdentſchen warteten noch in ihren Verſtecken 
ab, aber ſie wußten ja nun, daß das polniſche Militär ab⸗ 


gezogen war und trauten ſich allmählich wieder auf die 
Straßen. Das war ein Grüßen und Wiederſehen: Lebſt 


du noch? Und es gab viele Tränen des Leides, die ſich in 
die der Freude miſchten. Wurde doch faſt in jeder Thorner 
deutſchen Familie irgendein lieber Angehöriger vermißt. 
Am Donnerstag, 7. September, abends um 6 Uhr ſollte 
dann 
der Einzug der deutſchen Truppen 


erfolgen. Dieſe waren bereits bis in die Mitte der Stadt 
vorgeſtoßen. Die Deutſchen ſtanden zur Begrüßung mit 
Blumen erwartungsvoll am Wege — da hörte man plötzlich 
an der Ecke Breitſtraße und Eliſabethſtraße den Ruf eines 
Soldaten: Fenſter zu! und im ſelben Augenblick krachten 
Schüſſe auf die deutſchen Truppen aus Häuſern und Dach⸗ 
luken. Die Truppen, Panzerabwehrgeſchütze und Flak, er- 
widerten das Feuer ſofort und Maſchinengewehre und Flak⸗ 
geſchoſſe brachten die heimtückiſchen Dachſchützen ſchnell zum 
Schweigen. Noch zeugen beſchädigte Häuſer von dieſem hin⸗ 
terliſtigen Überfall, Eine wilde Flucht ſetzte ein. Sie ging 
in den Luftſchutzkeller des Rathauſes, wo die Menſchen ſich 
derart drängten, daß ſie übereinander zu liegen kamen und 
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grauſig 


in wilder Panik ſich übereinander die Treppe hinunterſtürz⸗ 
ten. Nicht weniger als acht Tote hatte es bei dieſer durch 
die Dachſchützen veranlaßten Panik gegeben. Der offizielle 
Empfang der deutſchen Truppen, der für Donnerstag abend 
vorgeſehen war, unterblieb angeſichts dieſer Störung und 
fand erſt am nächſten Morgen ftatt.- 


Beiſetzung von 40 Ermordeten in Alezanbdrowo 


Auf dem Platz vor der Neuſtädtiſchen Kirche in Thorn 


ſpielten ſich am Donnerstag in den Abendſtunden erſchüt⸗ 
ternde Szenen ab. An der Straße Alexandrowo— Nieſzawa 
hatte man, in Maſſengräbern verſcharrt, die Leichen von 
40 durch die Polen ermordeten Volksdeutſchen gefunden, von 
denen man vermutete, daß fie aus der Thorner Gegend ſtam⸗ 
men. Die Toten waren durch die viehiſchen Martern, denen 
fie vor ihrer Ermordung unterworfen waren, fo entitellt, 
daß ſie zunächſt nicht identifiziert werden konnten. Ein deut⸗ 
ſcher Pfarrer hatte ſie ausgraben laſſen. Die polniſchen Ge— 
noſſen der Mörder wurden dazu herangezogen, den Opfern 
ihrer Geſinnungsfreunde dieſen letzten Dienſt zu erwe len, 
und fie ſodann in die bereitgeſtellten Särge zu betten. An⸗ 
gehörige der deutſchen Beſatzung Thorns waren mit Willie 
tärlaſtwagen dorthin geſandt worden, um die Toten in die 
Heimat zu überführen. 

Es dunkelte ſchon, als die Wagen mit der grauen vollen 
Laſt in Thorn eintrafen. Hier ſollen ſie nun ihre letzte 
Ruheſtätte finden, beweint vom ganzen deutſchen Volt, viel⸗ 
fach ohne Anweſenheit der nächſten Angehörigen des Ermor— 
deten, die ſelbſt verſchleppt und noch nicht zurückgekehrt oder 
aus ſonſtigen Gründen nicht zu benachrichtigen waren. Die 
hell erleuchteten hohen Fenſter der Neuſtädtiſchen Kirche 
ſchickten ihr Licht auf eine Gruppe von Menſchen, die in tief⸗ 
ſter Erſchütterung vor dem Portal der Aufbewahrung der 
Ermordeten beiwohnten. 

Angehörige vermißter Volksdeutſcher aus Thorn um⸗ 
ſtanden mit abgehärmten Geſichtern, in denen unvorſtell— 
bares Leid der letzten Wochen ſich widerſpiegelte, die Wagen 
mit den Särgen. Die fürchterliche Frage, ob nun das 
lange Bangen zur ſchrecklichen Gewißheit werden würde, ob 
ſie in dem zerſtörten Antlitz eines der Toten ihren Lieben 
wiedererkennen würden, ſtand in ihren Mienen. Es war 
ein Anblick unvorſtellbaren Jammers, den die polniſchen 
Mordbeitien über ungezählte deutſche Famtlien gebracht 
haben. Wie groß muß die Difziplin eines Volkes fein, um 
im berechtigten Zorn über die unmenſchlichen Taten ver⸗ 
tierter polniſcher Horden jetzt nicht fürchterlichen Gebrauch 
von der Macht über jene zu machen! Wie hätte das Schick⸗ 
ſal der Deutſchen wohl ausgeſehen, wenn jemals Polen 
auch nur über einen kleinen Teil deutſcher Menſchen in 
einer ſolchen Zeit die volle Gewalt bekommen hätte? 


Selbſt alte kampferprobte Krieger ſtanden zutiefſt er⸗ 
griffen und ſchweigend vor Erſchütterung. Sie ſagten, daß 
ſie nie Schrecklicheres in ihrem Leben zu Geſicht bekommen 
hätten. Unauslöſchlich hat ſich ihnen der Anblick dieſer 
Toten eingeprägt. Unbeſchreibliche Verletzungen hatten die 
polniſchen Mörder ihren Opfern beigebracht, ihre Körper 
waren buchſtäblich zerfetzt. Es gibt keine Worte, die das 
zu ſchildern vermögen 

Befehle erklangen über den Platz. Ein Wachtrupp 
marſchierte auf. Es war beabſichtigt, den Vertretern der 
polniſchen „Elite“ von Thorn Gelegenheit zu geben, die 

ufigen Folgen ihrer Mordhetze gegen das Deutſchtum 
einmal perſönlich anzuſehen. Aus dieſem Grunde wurden 
eine Anzahl der in deutſchen Gewahrſam genommenen vol- 
niſchen Anführer herangeholt, denen die Aufgabe zufiet, die 
Opfer ihres Terrors von den Wagen in die Kirche zu 
tragen. ; f 
Schlichte Holsſärge waren es, in denen die Toten ihren 
frühen ewigen Schlaf tun. In der Blüte ihrer Jahre ſind 
die meiſten von ihnen den polniſchen Henkern zum Opfer 
gefallen. Nun zog Sarg auf Sarg vorbei zur Aufbahrung in der 
Kirche. Von dort trug man fie noch einmal zur Rekognoſzierung 
in ein der Kirche gegenübergelegenes Haus, wo in Gegen⸗ 
wart der militäriſchen Befehlshaber, der Staatsanwaltſchaft 
und des Polizeidirektors von Thorn durch die Arzte alle 
Erkennungsmerkmale feſtgeſtellt wurden, um ſo zur Iden⸗ 
tiftzierung zu kommen. 

Am Freitag nachmittag rief die deutſche Bevölkerung 
Thorns den Toten im Namen Deutſchlands den Gruß nach 
und erwies ihnen die letzte Ehre. 
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ein Fund in Öntengaren 
Amtliches polniſches Schreiben bezeugt nieder⸗ 
trächtigen Völkerrechtsbruch 

Danzig 25. September (DNB). Der „Danziger Vor: 
poſten“ iſt in der Lage, das Fakfimile eines 
Schreibens zu veröffentlichen, aus dem wiederum klar 
erſichtlich iſt, daß der Krieg der zivilen Heckenſchützen von 
polniſchen Regierungsſtellen organiſiert und ſogar befohlen 
worden war. Dieſes Schreiben wurde in Gotenhafen 
(Gdingen) gefunden und war am 9. September 1999 — alſo 
wenige Tage vor der Kapitulation der Stadt — vom Re: 
gierungskommiſſariat Gdingen ausgefertigt. Die an die 
Zegluga Polska (das iſt der Firmenname einer ehemaligen 
polniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft) gerichtete Anweiſung hat 
folgenden Wortlaut: „Hiermit geben wir den Auftrag, die 
Herſtellung von 500 Holzſtangen von zwei Meter Länge ſowie 
die Umarbeitung von Senſen in derſelben Anzahl zum Auf⸗ 
ſetzen auf die Holzſtangen in den Werkſtätten der Zegluga 
Polska zu veranlaſſen. Falls ſich die Anzahl der Senſen als 
unzureichend erweiſen ſollte, find entſprechende Bajonette 
für dieſen Zweck herzuſtellen. Die Abrechnung der aus⸗ 
geführten Arbeiten iſt an das Regierungskommiſſariat zu 
ſchicken.“ 

Aus dieſem Dokument geht einwandfrei hervor, daß 
polniſche Regierungsſtellen es waren, die den 
Auftrag zur Herſtellung dieſer mittelalterlichen Lanzen aus 
Holzſtangen, Senſen und Bajonetten für den Krieg aus 
dem Hinterhalt gaben. Das ſind die Waffen, mit denen 
das von den humanen Briten als tapfer und heldenmütig 
geprieſene polniſche Volk ſeinen Bandenkrieg gegen deutſche 
Soldaten führen mußte. 

Polnisches Militür in Rumänien 


Bukareſt, 25. September. (DRB) Das Benehmen der 
polniſchen Flüchtlinge, die in Czernowitz und Um- 
gebung die rumäniſche Gaſtfreundſchaft genoſſen, wurde im 
Laufe der letzten Woche von Tag zu Tag dreiſter. Die 
Offiziere und Soldaten bewegten ſich mit einer Anmaßung 
in den Straßen der Stadt, als ob ſie die Sieger und die 
Rumänen die Beſiegten ſeien. Die Folge war, daß ſich die 


Zwiſchenfälle bedenklich häuften. So ſtellte ein polniſcher 
Oberſtleutnant mitten in der Stadt einen rumäniſchen Leut⸗ 
nant, der ihn nicht gegrüßt hatte. Der Pole holte ſich aller⸗ 
dings eine Abfuhr, denn der rumäniſche Offizier erwiderte: 
„Deſerteure grüße ich nicht.“ 

Ein anderer Zwiſchenfall ereignete ſich am Donnerstag 
abend. In einer rumäniſchen Gaſtwirtſchaft ſchaltete ein 
rumäniſcher Hauptmann den Rundfunkapparat ein, um die 
deutſchen Nachrichten des Reichsſenders Breslau zu hören. 
Ein anweſender polniſcher Major ſtellte den Hauptmann zur 
Rede und erklärte, daß das Abhören des deutſchen Senders 
eine Provokation ſei. Der rumäniſche Offizier verbat ſich 
dieſes Benehmen. Darauf ohrfeigte der Pole den 
rumäniſchen Hauptmann. a 2 

Nach dieſer Frechheit griffen die rumäniſchen Behörden 
ſcharf durch. Der Major wurde ſofort verhaftet; noch 
in derſelben Nacht wurde eine Rassia in der ganzen Stadt 
veranſtaltet, alle herumlungernden polniſchen Soldaten und 
Offiziere feſtgenommen und am Freitag in zwei Sonder⸗ 
zügen in die Kleinſtädte der Moldau befördert, wo Inter⸗ 
nierungslager errichtet find, Im Rumäuentum aber haben 
ſich die Polen durch ihr unverſchämtes Verhalten gründlich 
alle Sympathien verſcherzt. 


Deutſchland Sieger der Schach⸗Ilympiade 


Nach einem ſoeben beim Großdeutſchen Schachbund, 
Berlin, eingetroffenen Telegramm wurde in der von 36 Na⸗ 
tionen beſchickten Schach⸗Olympiade in Buenos Aires 
Deutſchland Sieger vor Polen (!), Eſtland, Schweden, Pro⸗ 
tektorat Böhmen Mähren und Argentinien. 


5 Werbt für die 
„Deutſche Nundſchau“ 


Das Kampfblatt in ſchweren Tag en 
bleibt unſere Zeitung. 


Muſſolini über die gegenwärtigen Ereigniſſe 


„Die Politik Italiens entſpricht ſeinen nationalen Intereſſen, politiſchen Verein⸗ 
barungen und Pakten“ 


Rom, 25. September (DNB). Anläßlich des Empfanges 
der führenden politiſchen Leiter von Bologna im Palazzo 
Venezia hat Muſſolini ſeit Monaten zum erſten Mal 
wieder in einer Rede zur Lage Stellung genommen. 

„Wir treffen uns hier“, ſo erklärte der Duce im weſent⸗ 
lichen, „in einer ſtürmiſchen Zeit, die nicht nur die europäiſche 
Karte, ſondern vielleicht die der Kontinente aufs Spiel ſetzt. 
Es iſt nichts natürlicher, als daß dieſe gewaltigen Ereigniſſe 
und ihre Rückwirkungen auf Italien auch bei uns eine ſtarke 
Auteilnahme ausgelöſt haben.“ b 5 

Von den von freimaureriſcher und jüdiſcher Seite ver⸗ 
breitelen verlogenen Gerüchten ausgehend, führte der Duce 
aus, das italieniſche Volk wiſſe, daß man den Steuermann 
beſonders wenn er auf ſtürmiſcher Fahrt iſt, nicht ſtören 
noch jeden Augenblick von ihm Nachrichten über den Kurs 
verlangen dürfe. 3 

„Wenn ich einmal wieder auf dem Balkon erſcheine“. rief 
Muſſolini, „und das ganze italieniſche Volk zuſammenrufen 
werde, um meine Stimme zu hören, wird das nicht geſchehen, 
um ihm ein Bild der Lage zu entwerfen, ſondern um ihm, 
wie ſeinerzeit om 2. Oktober 1985 oder am 9. Mai 1936. Ent⸗ 
ſcheidbungen, und zwar Entſcheidungen von geſchichtlicher Trag⸗ 
weite, anzukündigen. 

Vorläufig iſt das nicht der Fall. 


Unſere Politik iſt in der Erklärung vom 1. Sep⸗ 
tember feſtgelegt worden, und es beſteht kein 
Grund, ſie abzuändern. Sie eutſpricht unſeren 
nationalen Intereſſen, unſeren politiſchen Ver⸗ 
einbarungen und Pakten und dem Wuuſch aller 
Völker, einſchließlich des deutſchen Volkes, den 
Konflikt zumindeſt zu lokaliſteren. 
Übrigens befindet ſich Europa nach der Liquidierung Polens 
noch nicht tatſächlich im Kriege. Die Maſſen der 
Heere find noch nicht aufeinandergeprallt. Man kann den 
Juſammenſtoß vermeiden, wenn mau ſich darüber Rechen⸗ 
ſchaft gibt, daß es eine ſinnloſe Illuſton ift, Poſitionen auf: 
recht zu erhalten oder — noch ſchlimmer — wieder aufrich⸗ 
ten zu wollen, die die Geſchichte und der Dynamismus der 
Völker verurteilt haben. Die Regierungen von Paris und 
London haben gewiß mit der klugen Überlegung, den Kon⸗ 
Tilikt nicht ausdehnen zu wollen, bisher gegeniiber der ruſſi⸗ 
ſchen „vollendeten Tatſache“ nicht reagiert. Daraus ergibt 
ſich aber, daß ſie die moraliſche Rechtfertigung für die Rück⸗ 
gängigmachung der vollendeten deutſchen Tatſache in Frage 
geſtellt haben. In einer Lage, die wie die derzeitige voller 
Unbekannten iſt, hat ſich bei den Maſſen bes echten italie⸗ 
niſchen Volkes ſpontan die Loſung verbreitet: ih militär⸗ 
riſch vorbereiten, um jeder Möiglichkeit entgegentreten zu 
können, jeden möglichen Friedensverſuch unterſtützen und 
wachſam und ſchweigſam arbeiten. Das muß jo ſein und 
iſt der Stil des Faſchismus.“ 

Der Duce hat, wie die amtliche Meldung über ſeine 
Rede im Palazzo Venezia hinzufügt, mit klarer und feſter 
Stimme geſprochen und ſeine Worte bei den wichtigſten 
Punkten und Stellen mit beſonderem Nachdruck hervor⸗ 

gehoben. Nach ſeiner Rede, die oft durch ſtürmiſchen Beifall 
unterbrochen wurde, haben die faſchiſtien Leiter eine be⸗ 
geiſterte Treuekundgebung für den Duce veranſtaltet, wobei 
jeder einzelne ihm in perſönlicher Nähe feine grenzenloſe 


Mit fremden Augen 


Hingabe und ſeinen unerſchütterlichen Glauben zum Aus⸗ 


druck brachte. Nach dieſer Treuekundgebung hat ſich der 
Duce noch längere Zeit mit den politiſchen Leitern und be⸗ 
ſonders mit den ihm perſönlich bekannten alten Kämpfern 
unterhalten. 

Fortſetzung des Krieges geradezu finnlos 


Die Rede des Duce im Mittelpunkt der 

ilalieniſchen Preſſe 

Die Rede des Duce, das lebhafte Auslanbsecho und 
ſeine für die italieniſche Innen⸗ wie Außenpolitik gleich 
bedeutſame Stellungnahme ſtehen am Sonntag im Mittel⸗ 
punkt der italieniſchen Preſſe. Übereinſtimmend wird da⸗ 
bei der tiefe Widerhall und die Zuſtimmung unterſtrichen, 
die die ebenſo unmißverſtändlichen als verantwortungs⸗ 
bewußten Worte Muſſolinis in Deutſchland und in den 
neutralen Staaten gefunden habe. } 

In den Worten des Duce komme in der Tat, wie 
„Meſſagero“ erklärt, der bei allen Völkern vorhandene 
Friedenswille ſowie die allgemein herrſchende Überzeugung 
zum Ausdruck, daß nach Beendigung des polniſchen Feld⸗ 
zuges eine Fortſetzung des Krieges geradezu ſinnlos wäre. 
Muſſolini habe die kriegführenden Mächte auf ihre Pflich⸗ 
ten gegenüber Europa aufmerkſam gemacht und ihnen 
gleichzeitig nahe gelegt, wieder zu den Wegen des Friedens 
zurückzukehren, Wege, die Deutſchlaud ſich mit ſo autem 
Willen zu beſchreiten bereit zeige. 

Der Direktor des halbamtlichen „Giornale d'Italia“ 
betont ebenfalls, daß der Duce nicht nur die nationalen und 
internationalen Poſitionen Italiens feſtgelegt, 

ſondern auch alle Regierungen und Völker 
Europas — vor allem die Kriegführenden — 
zum Nachdenken aufgefordert habe. 
Noch ſei es nicht zu ſpät, und die Verantwortlichen ſollten 


ſich überlegen, daß der Zuſammenſtoß im Weſten, ganz 


abgeſehen von der doktrinären Zielſetzung, vor allem zahl⸗ 
loſe Opfer an Menſchenleben fordern und die Zerſtörung 
ihrer Kulturgüter und Machtſtellungen herbeiführen werde. 
„Am Scheidewege zwichen Krieg und Frieden““ 
ſo ſchreibt die Zeitung weiter, fordere Muſſolini die Krieg⸗ 
führenden zur Selbſtbeſinnung auf, indem er die Wider⸗ 
ſprüche und die Widerſinnigkeit des bevorſtehenden Konflik⸗ 
tes aufzeige. 

Das Polen von Verſailles, um deſſen willen 

Großbritannien und Frankreich interveniert 

haben, exiſtiere nicht mehr und werde niemals 

mehr auferftehen. ; 
Indem die Weſtmächte ſich zwar mit Deutſchland, aber nicht 
mit Rußland im Kriegszuſtand betrachtet haben, weil ſie 
offenbar die Ausdehnung des Konfliktes auf Aſien und des⸗ 
halb auf eine für ihre imperialen Intereſſen beſonders ge⸗ 
fährliche Zone fürchteten, hätten ſie jeden Vorwand verloren, 
um gegen Deutſchland ins Feld zu ziehen. 
Italieniſcher Miniſterrat am 30. September 
Nom, 24. September. (DNB) Der italieniſche Miniſter⸗ 


rat iſt zum 30. September vormittag einberufen worden. Auf 
der Tagesordnung ſtehen Maßnahmen innerpolitiſcher Art. 


Ausländiſche Blätter machen ungewollt prodeutſche Propaganda — „Keine Ausge⸗ 
burten deutſcher Wunſchträume“ — Wie England über fein Lügenminiſterium denkt 


Berlin, 25. September. (DNB) Der „Deutſche Dienſt“ 

ſchreibt: 5 0 

Sehen wir die Dinge einmal ganz mit fremden, jeder 
Parteilichkeit für Deutſchland unverdächtigen Augen. Unſere 
eigenen könnten uns ja täuſchen und uns Bilder unſerer 
Wunſchträume zeigen, wie es etwa den unſeligen Polen er⸗ 
ging, denen ihre Wunſchträume die „Schlacht bei Berlin“ 
und e ee venenteiien, So etwas 
kann trügen, anderen jetzt deutlich ſehen nach d 
Vernichtungsſchlacht im Weichſelbogen, au je ein 1 9 7 
gebender jugoflawiſcher Militärkritiker im „Hrvatſki Dnev⸗ 
nik“ ſchreibt, daß weder die Schlacht bei Sedan noch die bei 
Tannenberg ſich an Ausmaß oder Auswirkung des Erfolges 
mit ihr vergleichen könne. 

Aber es ſind wirklich keine Ausgeburten deutſcher 
Wunſchträume, wenn das bis ins Mark ſeiner Mitarbeiter 
deutſchfeindliche Londoner „News Chroniele“ klagend und 
anklagend feſtſtellte, daß 5 sr 

altung der engliſchen eutlichkeit und gan 
— — des Unterhanfes geradezu defaitiſtiſch“ Bun, 


ſei und daß dadurch „die moraliſche Haltung der Nation wäh⸗ 
rend der letzten wenigen Tage erſchüttert, das Volk 
verwirrt und ungehalten ſei, beſonders durch die 


„phantaftiſche Führung des ſogenannten 
Informations büros“ 


in dem man „nichts von dem weiß, was wirklich 
vor ſich geht“, während „die deutſche Propaganda 
blüht“. Kein Witz, ſondern eine ernſthafte Mitteilung 
des „News Chronicle“, daß ein engliſcher Journaliſt, der 
dieſes Miniſterium um ein Exemplar des über Deutſchland 
abgeworfenen Flugblattes erſuchte, eine Abſage erhielt mit 
der Begründung, daß das Flugblatt auf dieſem Wege „in 
Feindes Hand fallen könne“. Nein, nicht aus 
einem Witzblatt, nicht aus einem Narrenhaus, ſondern aus 
dem „News Chronicle“ und dem engliſchen Lügenminiſte⸗ 
rium, deſſen bisher „beſte und bisher einzig gute Story die 
Geſchichte von der Revolte in Böhmen und Mähren ſei“, die 
aber in Wahrheit oder vielmehr in Unwahrheit von der 
Nachrichtenabtetlung des britiſchen Außenamtes erfunden 
worden ſei. Die Anregung des „News Chronicle“, engliſche 
Luftgeſchwader zur Unterſtützung der böhmiſch⸗mähriſchen 
Revolte nach der früheren Tſchechei zu entſenden, wäre — 
nach den Heldentaten der engliſchen Geſchwa⸗ 
der in Polen (0. — wohl der Höhepunkt dieſer böhmiſch⸗ 
mähriſchen Phantaſie, wenn nicht das „News Chronicle“ 
ſelber ihn mit einem grandioſen Rekord überböte durch die 
Erzählung, daß der blutige Tyrann, Herr von Neurath, 
zur Unterdrückung der Prager Revolte 10 000 (in Worten: 
Zehntauſend) Perſonen habe hinrichten laſſen, darunter 
den Bürgermeiſter von Prag und viele Frauen der in Eng⸗ 
land lebenden tſchechiſchen Helden. 


— 


Auch der „Daily Herald“ iſt jeder propagandiſtiſchen 
Begünſtigung Deutſchlands unverdächtig. Aber auch er 
ſtellt das „ſtärkſte Unbehagen weiter engliſcher Kreiſe 
über die engliſche Kriegsführung“ feſt. Er ſpricht rund und 
roh heraus vom 
„Versagen der engliſchen Regierung“ 
und von Fehlern, die nicht abgejtellt werden können, jo; 
lange die jetzigen Männer am Ruder blieben. 
Deutlich prangert der „Daily Herald“ die Schmach des 
engliſchen Verrates an Polen an und verlangt wenigſtens 
eine Reihe von Luftaktionen, wie den neulichen „Angriff auf 
Kiel“. Dadurch könne, ſo hofft er, „die Moral des deutſchen 
Volkes untergraben werden.“ Nun, hoffen und harren, 
macht auch hier vielleicht zum Narren. Im übrigen klagt 
auch der „Daily Herald“, wie offenbar ganz England, die 
völlige Unfähigkeit des engliſchen Lügenminiſteriums an. 
Daß die Kriegführung verſagt — gut; daß die Kriegswirt⸗ 
ſchaft den „engliſchen Käufer zum Opfer des größten 
Kriegswuchers macht“, — übel. Aber daß nun England 
auch auf feinem ureigeniten Felde des Kriegslügentrommel⸗ 
ſeuers ſcheitert, — unerhört und nie dageweſen! 
Alles nicht geſagt mit unſeren Worten, nicht geſehen 
mit unſeren Augen. Auch von der „New York Times“ 
wird doch niemand glauben, daß ſie die Dinge mit deut ⸗ 
ſchen Augen ſehe, dennoch berichtet ihr Gewährsmann über 
die „Hungersnot“ in Deutſchland, daß die 


„durchſchnittliche deutſche Verpflegung weitaus das 
nach feinen Begriffen notwendige überſteige.“ 


Eine Feſtſtellung, die beſtätigt wird durch die „Sibre Bel⸗ 
gique“, die ſchreibt. daß die „Kriegsernährung in Deutſch⸗ 
land nur um ein Viertel zurückſtehe hinter der belgiſchen 
Friedensernährung“, obgleich, wie das Blatt feſtſtellt, und 
wie man durch die ſchmausfreudige belgiſche Literatur und 
aus Erfahrung weiß, wie Belgier, beides, Flamen und Va⸗ 
lonen, die eßfroheſten Leute der Kulturwelt ſind. Nicht 
etwa nur aus dieſem Grunde meint „Libre Belgique“, jet 
es eine kindiſche Taktik, einen Keil zwiſchen Führer 
und Volk in Deutſchland treiben zu wollen, indem man die 
plumpe abgeſpielte Walze auflegt von dem Krieg, der nicht 
dem deutſchen Volke gelte. Wenn man warten wolle, bis 
dieſer alte lahme Schwindel wirke, würde der Krieg nicht 
drei, ſondern hundert Jahre dauern. 

Aber den Engländern iſt ſchon die von Herrn Chamber⸗ 
lain eröffnete Ausſicht auf drei Jahre Krieg hart auf die 
Yornen gegangen. Die Belgrader „Politika“ ſtellt das in 
zem Bericht ihres Londoner Vertreters feſt. Die Lon⸗ 
oner haben es ſatt, wie in einer dunklen Höhle zu Haufen. 
London verwildert, weil es durch die Schließung aller 
Theater 
haltung gebracht ſei. Das Lügenminiſterium habe es dahin 
gebracht, daß alles direkt nach dem deutſchen Rundfunk 
höre, deſſen Nachrichten mehr Vertrauen fänden als die 


und Kinos um jede halbwegs anſtändige Unter⸗ 


| 


Bemühungen des Herrn Churchill und des Lügenmint 
ſteriums; der „Weltkrieg“ gegen Deutſchland habe ein 
großes Loch, und die Blockade ein noch größeres. 

Wohin man blickt, in die engliſche oder in die neutrale 
Preſſe, — überall ungewollte antiengliſche, pro⸗ 
deutſche Propaganda der nakten Tatſachen. Sehe 
man in das deutſchfeindliche „News Chronicle“ in den 
deutſchfeindlichen „Daily Herald“ oder in die „Daily Mall“. 
die voll heftiger Klagen iſt über die wachſende Arbeitsloſig⸗ 
keit, übor die Selbſtſucht der Arbeitgeber, über das ſoziale 
und ſonſtige Verſagen des Munitions- und die Unfähigkeit 
des ſogenannten „Informations⸗Miniſteriums“ und über 
das Ausbleiben der Unterſtützungen für die Angehörigen 
der Kriegsteilnehmer, wirklich wir haben dem nichts 
hinzuzufügen und nichts davon abzutun. Man 
höre es in ihren eigenen Worten, man ſehe es mit ihren 
eigenen Augen! So hört und ſieht man genug. 

* 


Hunde und Katzen in London 


Bern, 3. September. (DRB) In einem Stimmungs- 
bild aus London ſchreibt das „Journal de Gendve“, 
daß ſich an dem Ausſehen in der Rieſenſtadt vieles geändert 
habe, ſeitdem ſie von Bombenabwürfen aus der Luft bedroht 
iſt. Nicht nur die Menſchen, ſondern auch die Tie re, vor 
allem die meiſten Katzen und Hunde, ſeien vorſchwun⸗ 
den. Nur vereinzelt wurden fie von ihren. Beſitzern mit» 
genommen, die übrigen wurden getötet. In einer einzi⸗ 
gen Woche habe eine Firma nicht weniger als 750 Ton⸗ 
nen Hunde⸗ und Katzenkadaver, die zur Dünger⸗ 
herſtellung verwendet werden, bekommen. f 8 

Jedermann ſei irgendwie betroffen. Die neue Lage lege 
Einſchränkungen auf, die manchmal recht unbequem 
feten. Von heute ab ſei z. B. das Benzin rationiert, und der 
Ernährungsminiſter habe die geſamte friſche Butter requi⸗ 
riert, „um fie gerechter verteilen zu laſſen“. Die Verbrau- 
cher verſpürten bereits eine gewiſſe Preis ſteigerung, 
die ungerechtfertigt iſt; man warte deshalb darauf, daß die 
Preisfeſtſetzungen und die Beſchwerden aus dem Publikum 
etwas fruchten. 


Unbeabſichtigte britiſche Anerkennung 


für deutſche A⸗Boot⸗Leiſtung 


London, 21. September (DRB). Churchill, der erſte Lord 
der Admiralität, behauptete geſtern erneut, daß das deutſche 
U-Boot, das die „Courageous“ torpedierte, von einem der 
Begleitſchiffe dieſes Flugzeugträgers verſenkt worden ſei. 

Demgegenüber ſtehe feſt, daß das U⸗Boot mehrere Stun⸗ 
den nach ſeinem Angriff auf die „Courageous“ ſelbſt ſeinen 
Sieg meldete. Im übrigen hat der Oberbefehlshaber der 
Kriegsmarine dem Kommandanten und der Beſatzung des 
U-Bootes feine Anerkennnung ausgeſprochen. Bemerkens⸗ 
wert iſt weiter, daß Churchill, der Marineminiſter, als Fach⸗ 
mann meinte, er könne ſich nich erklären, wie es dem deut⸗ 
ſchen U⸗Boot möglich geweſen ſei, trotz des vollen Geleites 
von Zerſtörern fo nahe an den Flugzeugträger heran- 
zukommen.. Damit hat auch Herr Churchill Kommandant und 
Beſatzung des deutſchen U⸗Bootes unaufgefordert feine An⸗ 
erkennung ausgeſprochen. 


Neues Treffen zwiſchen Daladier 


und Chamberlain 


Berlin, 26. September. (DRB) Die Miniſterpräſiden⸗ 


‚ten von England und Frankreich find auf engliſchem Boden 


eee Daladier war dabei von General 
amelin, Admiral Darlan und dem Rüſtungsminiſter 
Doub ry begleitet, Chamberlain von Lord Halifax 
und dem Miniſter Lord Chatfield. Als Sitzungsort hatte 
man vorſichtshalber nicht London, ſondern ein kleines 
Städtchen in einer ländlichen Grafſchaft gewählt. In der 
Mitteilung, die über das Zuſammentreffen ausgegeben 
wurde, wird in üblicher Weiſe die „vollkommene Überein⸗ 
ſtimmung in den gegenſeitigen Auffaſſungen“ betont. 


Deutſcher Getreidebedarf völlig gedeckt! 
Ernte noch erheblich höher als bisher erwartet 
Berlin, 26. September. (DNB) Nach Mitteilung des 
Statiſtiſchen Reichsamtes war die Getreideernte 
Anfang September dank des unermüdlichen Einſatzes 
unſeres Landvolkes und vieler tauſend Freiwilliger aus 
allen Teilen des Volkes allen Schwierigkeiten zum Trotz 
praktiſch beendet. Für verſchiedene Getreidearten liegen 
bereits die Schlußergebniſſe vor. Infolgedeſſen können die 
Ergebniſſe der Anfang September durchgeführten Getreide⸗ 
vorſchätzung bereits als recht zuverläſſige Angaben über die 
Getreideernte 1939 angeſprochen werden. Die Ergebniſſe 
der Septemberſchätzung ſind allgemein noch günſtiger als 
des Vormonats. Nach der jetzigen Schätzung beziffert ſich 
die deutſche Getreideernte 1989 (ohne Mais) auf insgeſamt 
27,43 Millionen Tonnen; das ſind rund 500 000 Tonnen 
mehr als Anfang Auguſt erwartet wurde. Das Ergebnis 
übertrifft den hohen Durchſchnitt 1932/37 um 1,86 Millionen 
Tonnen (6,4 v. H.) Nach den Erfahrungen früherer Jahre 


kann ſogar angenommen werden, daß die Ergebniſſe der 


endgültigen Ernteermittlung, die im Januar 1940 durch⸗ 
geführt wird, noch etwas höher liegen werden. 

Die Hektarſchätzungen ſind nach den Berichten der amt⸗ 
lichen Sachverſtändigen mit Ausnahme des Sommer⸗ 
roggens im Reichsdurchſchnitt höher als zu Anfang 
Auguſt. Die im Durchſchnitt der Jahre 1932/97 erzielten 
Hektar⸗Erträge werden allgemein erheblich übertroffen. Der 
Hektar⸗Ertrag für Winterroggen, unſerer wichtigſten 
Brotfrucht, wird auf 19,6 Doppelzentner geſchätzt und iſt 
damit um 2,2 Doppelzentner höher als im hohen Durch- 
ſchnitt 1932/87. Für Winterweizen ſteht ein Hektar⸗ 
Ertrag von 23,1 Doppelzentner in Ausſicht; das find 14 
Dopelzentner mehr als im Mittel 1932/37. Ahnlich liegen 
die Verhältniſſe bei den Sommergetreidearten. Für Hafer 
wurde ein Hektar⸗Ertrag von 21,0 Doppelzentner ermittelt 
gegenüber 19,4 Doppelzentner im Durchſchnitt 1982/37, bei 
Sommergerſte 210 Doppelzentner gegenüber 19,6 Doppel⸗ 
zentner. 

Mit 274 Millionen Tonnen iſt in dieſem Jahre eine 
ſehr gute Getreideernte eingebracht worden. Da der durch⸗ 
schnittliche Jahresbedarf Großdeutſchlands an Getreide lein⸗ 
ſchließlich Ausſaat und Schwund) rund 25 bis 26 Millionen 
Tonnen beträgt, reicht die diesjährige Ernte voll aus, um 
den Bedarf der Geſamtbevölkerung und der Tierbeſtände zu 
decken. Die große nationale Reſerve an Getreide kann alſo 
unangetaſtet in vollem Umfange in das nächſte Wirtſchafts⸗ 
jahr 1940/1 übernommen werden. Darüber hinaus wird 
— ohne Berückſichtigung zukünftiger Einfuhren — eine 
weitere Erhöhung der noch vorhandenen großen Vorräte 
möglich ſein. ’ 
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Am Blutſonntag, dem 3. 9. 1939, fiel trotz ſtarker 
körperlicher Behinderung, welche er durch einen Voll⸗ 
treffer im Weltkriege erlitten hatte, unſer lieber 
Freund und Schulkamerad der Oberleutnant a. D. 


Friedrich Hecker 


Träger des Eiſernen Kreuzes I. und II. Klaſſe, 
polniſcher feiger Soldateska zum Opfer. 
Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren 
halten. l 


In treuer Freundſchaft 
Lotte Witkowski Alois Groß 


Die Beiſetzung fand am 25. September 1939 auf 
dem neuen evangeliſchen Friedhof ſtatt. 


Bromberg, den 26. September 1989. 


Durch Mörderhand in den Tod geriſſen wurde 
am 3. 9. 1939 mein lieber Mann, unſer guter Vater 
und Schwiegervater 


Wilhelm Lindner 


im Alter von 70 Jahren. Er ſtarb im feſten 
Glauben an Deutſchland. 


Hulda Lindner geb. Schubert 
Gertrud Jermis geb. Lindner 
Anna Schlabs geb. Lindner 
Arnold Lindner 

Elſe u. Charlotte Lindner 


Bromberg, 26. 9. 1939. PER 
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Ing. J. Nowak, Maschinenfabrik 


Fernruf 3881 u. 1550 BROMBERG _ Bleichfelder Str. 17 


Apparate- und Behälterbau 
Förderanlagen, Stahlbauten 


elektr. und autogene Schweißarbeiten 
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Wer kann Auskunft geben über den : 


Landrat a. D. Rauman 


auf Suchoracz? 


Er wurde von den Polen verſchleppt und iſt bisher 
nicht zurückgekehrt. 5 


Baldige Angaben erbeten an Schmidt & Schemke. 
Bromberg. Danziger Straße. 532? 


Hntentrenz: 
ähnden 
und Wimpel 


aus Papier in ver⸗ 
ſchiedenen Größen vor⸗ 
rätig bei den 5243 


Wir kaufen laufend 
Aepfel zum Preſſen, 


baumfriſch, ſaftreich, in 
evtl. waggonweiſe, Ange 


an Otto Goetz Nachf., 
ge enbrunner Quelle) 
aſſub. Markt 4/5. 


Süßmoſtkelterei 528 


—. . Deutſchen 
Kacheln für Yelen und Herbe 


Tluunzportable Selen und Herde . 


; 2 in m. Menge lieferbar. 5088 
und größtes Spezialgeſchäft am Platze 


Oskar Schöpper 


Ofenbaugeſchäft — Töpferſtraße 9. 


Fahrräder 
u. Motorfahrräder 


in jeder Qualität und Menge 
sofort lieferbar 


| TORNEDOWERKE 


Inh.: Wilhelm Tornow 
Bahnhofstrasse 49 


— 810 Poſten 
ot und Proben, 
. m. b. H. 

Danzig. 


von 
/rauer- 
Anzeigen 


emofiehlt sich 


A. Dittmann 
G. m. b. H. 


Bromberg 


Kurz⸗ 
u. Schnüttwaren⸗ 
Geſchäft 


[Emma Mutke 


Mittelſtraße 45 
Telefon 1800. 


1 
1 


Bi 


‚Badtungen An und Weriänfe 


Galtwirtſchaft Carnaubawachs 
een ue, u. Montanwachs 
ahnverbindung. 2595 kaufen . 


Krügel. Wilhelmsort. 


Bromberg. Thorner Straße 20 


Zur Anfertigung 


Arbeitspferde a 


Bromberg, Bahnhofſtraße 84/104 


ee Sflerwerlfühte 


Bromberger Kerzen u. Chemiſche Fabrik 


Verordnung 


betreffend die Erhebung von Steuern 
vom 18. September 1939. 


r meinen Zuſtändigkeitsbereich mit 895 des Gebiets 
der bisherigen Freien Stadt Danzig verordne ich: 

8 1 
Sämtliche im Zeitpunkt der Beſetzung geltenden polniſchen 
Steuergeſetze bleiben bis auf weiteres in Kraft. 


22 8 2 
1. Die im Verwaltungsgebiet ſteuerpflichtigen natürlichen und 
nichtphyſiſchen Perſonen haben ab 25. 9. 1989 diejenigen Leiſtungen 
an Steuern, Abgaben, Zuſchlägen, Zinſen, Verzugsſtrafſen Strafen 
u. dgl., die von ihnen auf Grund der in $ 1 genannten Vorſchriften 
geſchuldet werden, am Tage der geſetzlichen Fälligkeit laufend ohne 
weitere Aufforderung bei der Finanzkaſſe des für die Beſteuerung 
zuſtändigen Finanzamtes oder bei der Gemeindebehörde ihres Auf⸗ 
enthaltsortes vorbehaltlich endgültiger Feſtſetzung in bar zu 
zahlen. Rückſtändige Steuern uſw. find ſofort zu entrichten. 
2. Unbare Zahlung iſt nur mit Genehmigung des zuſtändigen 
Finanzamtes zuläſſig. 


88 
Die Einzahlungen haben in Reichsmark oder in Zloty zu 
erfolgen. Für das Umrechnungsverhältnts zwiſchen Zloty und 
Reichsmark ſind die dafür getroffenen Beſtimmungen maßgebend. 


8 4 
In Höhe der eingezahlten Beträge erhalten die Steuexpflich⸗ 
tigen Steuermarken, die auf Reichsmark lauten und nach Feſt⸗ 
ſtellung der ſteuerlichen Verpflichtungen der Einzahler zum Nenn⸗ 
wert in Zahlung genommen werden. 


8 5 
Die Nichtzahlung der geſchuldeten Steuern uſw. wird als 
Steuerhinterziehung mit Gefängnisſtrafe oder Geldſtrafe oder mit 
einer dieſer Strafen beſtraft. Außerdem kann bei nicht rechtzeitiger 
Zahlung ein Zuſchlag bis zu 50 Prozent der geſchuldeten Steuern 
uſw. erhoben werden. 


8 6 
Die zur Durchführug dieſer Verordnung erforderlichen Be⸗ 
ſtimmungen erläßt der Beauftragte des Reichsminiſters der 
Finanzen. 


87 
Die Verordnung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft. 
Danzig, den 18. September 1939. 


Der Militärbefehlshaber Danzig⸗Weſtpreußen. 
Der Chef der Zivilverwaltung. 
Albert Forſter, Gauleiter. 


Bekannntmachung 
der Finanzämter Bromberg Stadt und Land. 


Die vorſtehende Verordnung betr. die Erhebung von Steuern 
vom 18. September 1939 tritt mit ſofortiger Wirkung in Kraft. 

Nach der Verordnung bleiben alle im Zeitpunkt der Beſetzung 
geltenden polniſchen Steuergeſetze bis auf weiteres in Kraft. Die 
Verordnung umfaßt ſämtliche polniſchen Steuern und Abgaben, 
gleichgültig, ob es Staats⸗ oder Gemeindeſteuern Vergnügungs⸗ 
ſteuern, Hundeſteuern) ſind und gleichgültig, ob es ſich um direkte, 
Verkehrsſteuern oder Verbrauchsſteuern handelt. Ausgenommen 
ſind lediglich Zölle, Monopole und etwaige Gebühren der Stadt⸗ 
und Landesgemeinden. 

Alle Steuern und Abgaben ſind nach wie vor ohne beſondere 
Aufforderung an den bisher geltenden Zahlungsterminen in bar 
zu zahlen. Rückſtände ſind ſofort zu entrichten Im Falle der 
0 des Betriebes liegt die Zahlungspflicht dem Treu⸗ 

änder ob. E 

Dem Einzahler werden Steuermarken im Wert des entrichteten 
Betrages ausgehändigt. 155 7 — 

Bei Barzahlungen im Werte von mindeſtens 5000 Reichsmark, 
die nur bei Finanzkaſſen möglich ſind, kann von der Aushändigung 
von Steuermarken Abſtand genommen werden und ſtatt deſſen dem 
Einzahler eine Quittung über die Zahlung erteilt werden, die 
von dem Vorſteher des Finanzamtes und dem Kaſſenleiter zu 
unterzeichnen iſt. 2 

Die Geſchäftsräume der bisherigen 4 Finanzämter der Stadt 
und des Landkreiſes Bromberg leinſchl. Stempelſteueramt) ſind in 
dem früheren Regierungsgebände, Wilhelmſtraße 5, vereinigt 
worden. 

Die Finanzkaſſen befinden ſich im Erdgeſchoß und zwar die 
für die Steuerpflichtigen der früheren Steuerämter J und II im 
linken und die für die Steuerpflichtigen der Steuerämter III 
und IV im rechten Flügel des Gebäudes. 

Kaſſeuſtunden von 8%: bis 12 Uhr. 

Am letzten Werktage jeden Monats ſind die Kaſſen für den 
Publikumsverkehr geſchloſſen. 

Einzahlungen dürfen nur bei dem Kaſſierer erfolgen. Andere 
Beamte und Angeſtellte der Finanzämter ſind zur Empfangnahme 
von Geldbeträgen nicht befugt. 

Steuermarken ſind nicht übertragbar ſorgfältig 
zubewahren. 

Für alle im Landkreis wohnenden Steuerpflichtigen erfolgt 
die Entrichtung der Steuern und Abgaben bei den zuſtändigen 
Diſtrikts⸗Kommiſſaren. In den Städten Crone a/ Br., Fordon und 
Schulitz werden die Steuerzahlungen von den ſtädtiſchen Kaſſen 
entgegengenommen. Dem Einzahler werden auch hier Steuer⸗ 
marken ausgehändigt. Neben dieſer Regelung bleibt es den 
Steuerpflichtigen des Landkreiſes unbenommen, Steuerzahlungen 
bei der Finanzkaſſe in Bromberg unmittelbar zu leiſten. 

Zur Förderung des bargeldlofen Verkehrs iſt ein Giro⸗Konto 

bei der Kreis⸗Sparkaſſe in Bromberg eröffnet. 
In begründeten Ausnahmefällen kann der wirtſchaftlichen Not⸗ 
eines Steuerpflichtigen auf Antrag Rechnung getragen werden. 
Über die Höhe etwaiger Rückſtände geben die Buchhalter der 
Finanzkaſſen Auskunft. 

Die nach den polniſchen Geſetzen abzugebenden Voränmel- 
dungen und Lohnfteneranmeldungen find pünktlich einzureichen 
und werden vom Finanzamt entgegengenommen. 
Bromberg, den 26, September 1939. 

Der k. Vorſteher der Finanzämter Bromberg Stadt u. Land 
. — Lebſt, Regierungsrat. 


und auf⸗ 


lage 


per ſofort geſucht. 
Ernſt Beitſch,. 


Bromberg. 
Wilhelmſtr. 4. 8324 


kauft laufend 


Wilhelm Preuß 


Pferde⸗ und Fuhrgeſchäft 


5317 


Molkereibe 


— Ze 


un. Zihlermeitet rs 


gewandt in Kalkulation und klei⸗ 15 
nen zeichneriſchen Arbeiten ſucht mi 


Mar Neid 
Hoch⸗ und Tiefbau A.⸗G. 
Bromberg Fiſcherſtr. 7 
(früher Fa. „Rita“) 


2 deutſche 


Müllergeſellen 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Ausgabe dieſes Ausweiſes erfolgt ab 
275 Sep 85 8 Uhr, Goetheſtr. 


Deutſcher 


bermeier 


ü ſtädtiſchen 
Mo tere berrte 


geſucht. 8818 
Schweizerhof 
Bromberg, Feldſtr. 26. 
Suche v. ſof. ein. jung. 


deutſchen Mann 7 Zimmer⸗Wohng. 


zur Führung mein. 120 mit Zentralheizung, f. 
Mor groß. Landwirt⸗ en Rechesunsgalt 
ſchaft, der ſelbſt mitſ geeignet, von ſofort zu 
2617 vermieten. Näh, beim 


rau 
nnadammermeiiter, 
eraue, b. Bromberg. Eine - Jimmer⸗ und Freundlich 
daer eine 3-Zimmerwoh⸗ 


eſucht. Antritt ſofort. 
N Stadtmühle Erin. 


Bekanntmachung. 


Sämtliche bisher genehmigten Bauerlaubniſſe werden 
hiermit für ungültig erklärt. Damit ſind auch ſämtliche 
in Angriff genommenen Bauvorhaben ſolange einzuſtellen, 
bis neue Baugeſuche durch das Hochbauamt der Stadt 
Bromberg (Baupolizei), Hofftr. Nr. 5, genehmigt worden 
ſind. Baugeſuche ſind in doppelter Ausfertigung, davon 
eines auf Leinen, einzureichen. 

Ferner ordne ich an, daß ſämtliche Bauverträge und 
Arbeiten nur noch nach der „Verdingungsordnung für 
Bauleiſtungen“ (abgekürzt VOB) Ausgabe Februar 1939, 
im Stadtbezirk Bromberg ausgeführt werden dürfen. 
Koſtenanſchläge ſind hiernach aufzuſtellen. Beide können 
durch die hieſige Johneſche Buchhandlung beſtellt werden. 

Die Sprechſtunden für Privatperſonen ſind in ſämt⸗ 
lichen Bauämtern auf die Zeit von 9—12 Uhr feſtgelegt, 
ſofern nicht eine direkte andere Beſtellung erfolgt. 

Der Beauftragte der Zivilverwaltung 
der Stadt Bromberg und Amgegend 
Bauverwaltung 
Froeſe 
Regierungsbaurat 


Bekanntmachung. 


Alle Eigentümer, Mieter und Pächter von Wohnungen 
in beſchlagnahmten Häuſern haben die bereits fällig ge⸗ 
wordenen Miet⸗ und Pachtzinſen ſofort und die 
ſpäter fällig werdenden Zinſen pünktlich an die Stadt⸗ 
ſparkaſſe in Bromberg, Wilhelmſtraße, unter Angabe 
des Namens und der Grundſtücke (Beſchlagnahme) auf 
das Miet⸗ und Pachtkonto der Stadtverwaltung Bromberg 
einzuzahlen. Nach der amtlichen Einſetzung von Verwal⸗ 
tern ſind die Zahlungen an dieſe Verwalter zu leiſten. 
Zahlungen an Private find verboten und ziehen Doppel ⸗ 
zahlung nach ſich. Stundungen werden nicht gewährt. 

Zuwiderhandlungen werden beſtraft. 

Bromberg, den 26. September 1939. 


Der Beauftragte der Zivilverwaltung 
für die Stadt Bromberg und Umgebung, 


Volksdeutſche herhören! 


In den vergangenen Tagen ſind auf der Kreisleitung 
Bromberg der NSDAP, Bromberg, Goetheſtraße 2, die 
in der Stadt Bromberg lebenden Volksdeutſchen liſten⸗ 
mäßig erfaßt worden. Aus beſonderen Gründen habe ich 
mich entſchloſſen, alle dort regiſtrierten Volksgenoſſen 
mit einem beſonderen Ausweis zu verſehen. Alle in der 
Stadt Bromberg lebenden Volksdeutſchen haben das Recht, 
einen ſolchen Ausweis in Empfang zu nehmen. Die 
ei Mittwoch, den 
eptember d. J., IE, tr. 2. 
Bromberg, den 25. September 1939. 
Der Stadtkommiſſar des Stadtkreiſes Bromberg 

Kampe 
Kreisleiter. 


Achtung Entſchädigung! 


Diejenigen, die abhandengekommene Fahrräder gemeldet 
haben, können ſich Herren⸗ und Damenräder abholen, und zwar: 
am 27. 9. 39 die Nummern A 1—25 

B 1—25 

C 1—25 

A 25—50 

B 25—50 

; C 25—50 

am 30. 9. 39 die Nummern A 50—75 

B 50—75 

C 50 —75 
Die Ausgabe der Räder erfolgt an jedem der genannten 
Tage von 11— 13 Uhr im Kopernikus⸗Gymnaſium am Bülow- 
Platz. Vorher hat ſich jeder zwiſchen 8 und 11 Uhr zu 
uh 5 einen Empfangsſchein in der Goetheſtraße 2 

zuholen. 
Es kommen zunächſt nur Räder zur Verteilung, die dringend 
zum Beruf oder Erwerb benötigt werden. 
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Jung., energiſcher 289 J. mor- Herr ſucht 
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geſuch 33 a Rordeetiego) 10. i. r: d. d. Geſchſt. d. Zeitg erb. 
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5316 


ne 


am 28. 9. 39 die Nummern 


Gr. fon 


71. 


Offerten unter k 2520 1. u. L. Zimmer- |angptiertes Zimmer 
s wohnungen bei Volksdeutſchen von 
. verm Of unt. 3250| gleih ob; ät, a. nerm. 

d. d. d. Zeitg. erb. ſtraße 5 (Wawrzy⸗ 
niaka). 2631 


Möplierte zimmer 


Rönigftr. A, W. 6. > 


MÖbl. Zimmer Gut möbl. Zimmer 


1, 2 Perſonen bei einer mit Radio, Badegele 
Maite en e zu verm.|hei Boltsdeutihen ab 
ir elſtr. 30 (Sienkie⸗ ſofort geſucht, möglichſt 
za, W. 4. 5254 Nähe Danziger Straße. 
Preisangebote unter 
2603 B 2632 an dieGeſchäfts⸗ 


nung, jonnig, zum 1.10. Möbliert. Zimmer itelle dieſer geitung erb. 
1939 zu vermieten 2579 geſucht. Angebote an Möbliertes Zimmer 
e 2 Zentral = Apotheke, 9 9.8. Naja), 
Hetmanſta). Bromberg. ohn. 6. 2⁰² 
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ausbeſorger, Bahn⸗ 
oſſtraße 6. 2623 


